
Aber-

1000d

udigt
tober

indigt

e Faß

rmine
Loco
bez.
per

66,00,
61/80.

per

ktober
69,75.
0 M.

ine
talität,
66 M.

M.,
100 kg.

per

brutko
dieſen

dezemb.
ver

per
anuaga r

3,782
0 und

bez

o inkr
ſoprei

ſtslos
topreis

ßſtückig
isſtärke

Alles

30 M
do bis
50 bis

Hey

1,59 6

d M.

100 V.

ericht)

volle,
amerik.

)ctobez

oltnes

orrat9
aufge
m 23.
jariſche
ſittlere
mittl.

e von
heute
her u.“
erkauft
64 4

andel
ohne

wurde
hweine
ezahlt,

Politit
aktenr
nann
akteur
wendet
Vorm-
ie und

mittags 11 Uhr, in

novonnements Preis
pro Quartal 3 Mark.
Die Halliſche Zeitung

erſcheint Win erſter Ausgabe Vor

zweiter u Nachm.
5 Uhr.

Fernſprechverbindung
mit Berlin u. Leigis.

Anſchluß Nr. 158.

Unmmer 253.

k2 ee 55e S 2 W W
t e

r J S
d u J re Wo J r 7W ee Woe es

erkage. (Holliſcher Courier.)

et S

keſſch

Halle, Dienstag 29. Oktober 1889.

2 Zeile oder deren Raum
für Halle u. Reg.-Bez.
Merſeburg unr 15 Pf.

ſonſt 18 Pf.
Reclamen am Schluß

des redactionellen Theils

Jnſertionsgebührey

u die fünfgeſpaltene

pro Zeile 40 Pf.

181. Jahrgang.

D. Zur zweiten Ausgabe gehören Erſte (Text)
and Zweite (Jnſeraten) Beilage.

Halle, den 28. Oktober.

Volitik und Chriſtenthum.
J.

Aus Paſtorenkreiſen ſchreibt man uns:
Die neulichen akademiſch-politiſchen Artikel der Halli-

ſchen Zeitung haben mich in hohem Maße intereſſirt, indem
ſie einem meiner Lieblingswünſche Ausdruck gaben, dem
nämlich, daß man endlich aufhören ſolle, einer politiſchen
Partei als ſolcher, im Gegenſatz zu anderen, das Prädikat
und die Befähigung der Chriſtlichkeit zuzuſprechen. Viel-
leicht finden die nachfolgenden Ausführungen, die in dieſem
Sinne ſich halten werden, einiges Entgegenkommen.

Beſonders in Norddeutſchland iſt man gewohnt, für
die konſervative Partei das Prädikat und die Qualifikation
der Chriſtlichkeit in Anſpruch zu nehmen und beides der
liberalen Partei mehr oder weniger abzuſprechen, ſowie auch
dieſe beiden Parteien ſich gewöhnt haben, ihre politiſchen
Richtungen und Principien auf das religiöſe und kirchliche
Gebiet zu übertragen, auch hier konſervativ reſp. liberal zu
ſein. Anders in Eugland, auch ſchon in Süddeutſchland.
Geſchichtlich mag das berechtigt oder doch erklärlich ſein.
Weil die in der Reformation geborene freie Kirche (ek.
Lehre vom allgemeinen Prieſterthum) ſchon als Wiegenkind
wieder zur Staatskirche wurde die Umſtände wollten's
nicht anders und es bis vor wenigen Jahrzehnten, im
Oſten wenigſtens, geblieben iſt. (Jm Weſten war die Kirche
früher ſekbſtſtändig, weshalb dort auch kirchliche und poli-
tiſche Richtungen ſich nicht durchaus decken), ſo war man
gewöhnt, oder doch geneigt, Kirche und Staat zu identifiziren.
Als nun der Liberalismus, für den Staat freiere Formen
fordernd, ihm opponirte, forderte er gleichzeitig fir die
Kirche ſolche und trat auch zu ihr in Oppoſition. Dieſe
Oppoſition hätte aber von Rechtswegen nur eine kirchen-
politiſche, die kirchlichen Formen und Verfaſſungen be-
rührende ſein ſollen, ſofern dieſe Formen eben den Charakter
ſtaatlicher Formen angenommen hatten.

Denn die kirchlichen, oder genauer chriſtlichen Jdeen
verhalten ſich zu den politiſchen Jdeen oder Parteien durch
aus ſelbſtſtändig und nehmen deshalb ihnen gegenüber von
vornherein lediglich eine abwartende Haltung ein.

Sie können ſich mit allen, aber je nach dem auch
mit keiner vertragen „Alles iſt euer, ihr aber ſeid Chriſti“,
ſagt der Apoſtel, m. a. W.: Das Chriſtenthum darf alles
Jrdiſche, Weltliche in ſeinen Bereich ziehen, ſofern es dabei
ſich ſelbſt, ſeine ewigen Prinzipien nicht aufgiebt oder ver-
liert. Der ansgeſprochenſte Republikaner kann darum der
poſitiv-gläubigſte Chriſt ſein, wie es nicht ausgeſchloſſen iſt,
daß ein Atheiſt Royaliſt ſein kann. Freilich werden die
Royaliſten ſagen: die Gottestreue iſt das Fundament der
Königstrenue. Und ſie haben Recht. Aber mit demſelben
Recht können die Republikaner ſagen, und in den Vereinigten
Staaten wird man es ſagen: ein ſchlechter Chriſt kann kein
guter Republikaner ſein. Was iſt denn ſchwerer, und wozu
gehört mehr chriſtliche Geſinnung, ein wahrhaft guterRepublikaner oder ein wahrhaft guter Royaliſt zu ſein

(Nachdruck verboten).

Brozeß der Drehorgel.
Humoreske von Viktor Blüthgen.

Endlich doch ich will nicht vorweg der nachfolgen-
e intereſſanten Verhandlung den Spannungsfaden ab-

hneiden.

Sie war eine alte Drehorgel, ein braves altes Möbel,
mit Perlmutter ausgelegt und mit grüner Seide vor den
Pfeifen. Ein dicker Gerichtsdiener mit kurzem ſchwarzen
Bürſtenhaar trug ſie herein, denn ſie war angeklagt
vor das Schöffengericht der öffentlichen Meinung gefordert
wegen groben Unfugs, Gewerbsſtörung, Geſundheitsgefähr-
lichkeit, Schädigung der öffentlichen Moral und gewerbs-
mäh igen Bettelns.

Eine recht ausgiebige Anklage, wie man ſieht.
Sie war in einem kleinen, aber hübſchen märkiſchen

Badeort, einem Paradies der Drehorgeln, aufgegriffen
worden, um vor die Juſtiz geſtellt zu werden und eine
Vorentſcheidung herbeizuführen denn, die Wahrheit zu
ſagen, hatte ſie nicht mehr Schuld, als die drei Genoſſen,
die gleichzeitig mit ihr durch zwei Wochentage in den
Straßen jenes Badeörtchens zu „arbeiten“ pflegten. Und
wahrlich mit Luſt! Denn die Drehorgeln haben mit den
Nachtigallen gemein, daß ſie vorzugsweiſe gern an Orten
ſich hören laſſen, welche ſich einer guten Akuſtik erfreuen,
und dies kann man von jenem Städchen, das ſich in enge
Bergſchluchten ſtreckt, mit Fug und Recht behaupten.

Sie hatte ſo etwas Mürriſches, Verſtocktes im Aus
ſehen, die brave alte Drehorgel, welche der dicke Gerichts-
diener da ſchnaufend in die Schranken ſetzte, weil ſich die
Anklagebauk als von ungeeigueter Form für ihre Aufnahme
erwies; und ſie ließ ſich die Gelegenheit nicht entgehen, als
der Mann des Geſetzes aus Verſehen ihren Schwengel be
rührte, ihrer Verſtimmung durch ein kurzes Quiken Aus
druck zu geben.

„Fiſcherin, du kleine!“ flüſterte es im dichtbeſetzten
Die hentige Nummer 1. u. 2. Ausgabe umſaßt 14 Seiten

Was iſt ſchwerer, und wozu gehört mehr Selbſtverleugnung,
die doch ein Specificnm des Chriſtenthums iſt, der Autorität
oder der Majorität ſich willig unterordnen? Was iſt
ſchwerer, daß von 30 Gleichſtehenden ſich 14 den andern
16 fügen, oder daß von 30 ſich 29 dem 30igſten hoch über
ihnen ſtehenden fügen Es, wird nur zu oft dadurch ge-
fehlt, daß man politiſche Fehler ohne weiteres zu ſittlichen
Fehlern ſtempelt. Wenn z. B. in einem vortrefflich
regierten monarchiſchen Staate, deſſen ganze Geſchichte wie
der Volkscharakter die Monarchie fordert, ein überzeugter
Demokrat, innerhalb der Staatsgeſetze, alſo ſo,
„daß er dem Könige giebt, was des Königs iſt“, die
Republik anſtrebt, ſo begeht er gewiß einen ſchweren poli-
tiſchen Fehler, aber man darf ihm denſelben nicht als ſitt-
lichen Fehler anrechnen, ja er kann für ihn ſittliche Pflicht
ſein, ſolange er nicht von ſeinem Jrrthum überzengt iſt.
„Es irrt der Menſch, ſo lang er ſtrebt“. Dies feſtgehalten,
würden die Parteiſtreitigkeiten bei weitem nicht bitter
und ſcharf werden, inan würde nicht ſo oft und ſchnell dem
Gegner als Böswilligkeit auslegen, was doch einſtweilen
nur Jrrthum iſt. Genug der Abſchweifung.

Daß der Liberalismus ſeine Oppoſition gegen die
Kirche nicht blos auf die Formen, ſondern auch auf den
Jnhalt ausgedehnt, und darum im Großen und Ganzen
eine indifferente, wenn nicht feindliche Stellung zu Kirche
und Chriſtenthum eingenommen' hat und noch vielfach ein-
nimmt, iſt ihm ſelbſt aus ſeinen eigenen Reihen heraus
öſter als Fehler angerechnet worden, und es hat den An-
ſchein, als ob er mehr und mehr ſich anſchickte, dieſen
Tehler wieder gut zu machen. Es wäre für Kirche und
Staat nur höchſt erfreulich. Form und Verfaſſung der
Kirche ſind doch jetzt derart, daß der Liberalismus an ihnen
ſich nicht mehr ſtoßen kann, ja es ſteht heute ſo, daß
manchem Liberalen die Freiheit und Selbſtſtändigkeit der
Kirche ſchon zu weit geht. Aber vielleicht widerſtreben die
Jdeen, die chriſtlichen und kirchlichen Jdeen zu ſehr denJdeen des Liberalismus, während ſie dem Konſervatſsmus

durchaus verwandt und ſympathiſch ſind

Sehen wir uns denn die einzelnen Parteien einmal
daraufhin an, wie ſich ihre Prineipien zum Chriſtenthum
verhalten. Die ultramontane Partei, die eine ſpezifiſch
chriſtliche ſein will, vertritt im Großen und Ganzen den
Rückſchritt. Verträgt ſich ein ſyſtematiſcher Rückſchritt mit
dem Chriſtenthum

Zwar die chriſtlichen a enteen n das Chriſten
thum nach ſeinem trausſcendentalen Jnhalt, ſind mit
Chriſto ein für alle Mal gegeben und bleiben dieſelben
bis ans Ende der Welt. Aber dennoch bleibt auch das
Chriſtenthum mit ſeinen Jdeen bis ans Ende der Tage
der Sanerteig, der Alles durchdringen ſoll. Jſt es aber
ſo, iſt das Chriſtenthum Umwandlungs- und Erneuerungs-
prinzip der Welt, ſo muß es in beſtändiger Bewegung
bleiben, darf nie einen Beharrungszuſtand annehmen.
Jmmer mehr fremdes Terrain muß von ihm erobert wer
den, das eigene Terrain muß immer beſſer angebaut wer
den, das Chriſtenthum muß ſich immer vollkommener aus-
geſtalten. Daraus ergiebt ſich, daß die Kirche, in der ja
eben das Chriſtenthum zur Ausgeſtaltung, zur Entfaltung
kommt, ebenſo wie der Staat, ſich in einem fortlanfenden
Entwicklungsprozeß befindet, insbeſondere daß Lehre, Cultus,

Zuſchauerraum, und es verbreitete ſich wie Sonnenſchein
über die Geſichter.

Der Richter rief: „Jch erſuche um Ruhe im Publikum!“
und fuhr dann fort: „Da ich vorausſetzen muß, daß die
Angeklagte nicht Worte zu finden vermag, ſo bin ich genöthigt,
von ihrer Vernehmung abzuſehen und mich an den Herrn
Vertheidiger zu wenden.“

„Zu jeder Auskunft bereit!“ erhob ſich wuchtig ein vier-
ſchrötiger Mann mit rothem Geſicht, der neben einem ein-
äugigen, verkommen ausſehenden Jndividunm innerhalb der
Schranken geſeſſen hatte. „Jch bin

„Erlauben Sie gefälligſt,“ unterbrach der Richter. „Sie
ſind der Vertheidiger, der Fleiſchermeiſter und Stadtver-
ordnete Pickert.“

„Jawohl, und ich laſſe auf die Drehorgel nichts kommen,
theils aus Prinzip, theils ans Menſchlichkeit, und theils,
weil ich ſie gern höre.“

„Davon ſpäter. Die Augeklagte iſt in Rixdorf ge
boren, und ihr derzeitiger Beſitzer der im Uebrigen beſchäf-
tigungsloſe ehemalige Kellner Nenmann.“

„Muſikus Neumann,“ ſagte der Einäugige, kurz auf-
und niederſchnellend.

„So iſt es,“ nickte der Vertheidiger.
„Angeklagte iſt beſchuldigt des groben Unfugs, der

Gewerbsſtörung, Gefährdung der Geſundheit und der öffent-
lichen Moral, ſowie des gewerbsmäßigen Bettelns. Jch
frage den Herrn Vertheidiger, ob er die Schuldfrage be
jaht oder verneint?

„Ganz im Gegentheil.
rifft

„Später bitte. Jch werde zunächſt die Zeugen ver-
horen. Zeuge Kulike, was haben Sie zur Sache beizu-
bringen

Aus der Zahl der Perſonen, die ſich auf der Zeugen-
bank befanden, erhob ſich ein jovial dreinſchauender junger
Mann, ſchlank, gut gekleidet, offenbar den wohlhabenden
Ständen angehörig. „Herr Richter,“ ſagte er, „es iſt mirvor einiger Zeit geſchehen, daß ich, Abends vom Reſtaurant

Was die Betriebsſtörung be-

nach Hauſe gehend, Luſt bekam, zu ſingen.“

Verfaſſung zwar immer auf der heil. Schriſt, als ihrer
Wurzel, baſirend aus dieſer Wurzel immer neue Wachs-
thumsformen treiben müſſen.

So könnte es ſcheinen, die konſervative Partei wäre
ſo recht geeignet zur Trägerin des Chriſtenthums und
Hüterin der Kirche. Jſt ſie doch die Partei, welche das
geſchichtlich Gewordene und Beſtehende organiſch und natur-
gemäß weiter zu entwickeln ſtrebt. Und in der hat eignet
ſich der Konſervatismus in vorzüglichem Maße dazu, den
im Lanſe der chriſtlichen Jahrhunderte und innerhalb der
chriſtlichen Entwicklnug gewonnenen Ertrag feſtzuhalten
und weiter auszubauen. Er wird beiſpielsweiſe die Be-
kenntniſſe der Kirche nicht einfach zum alten Eiſen werfen,
ſondern ſie entſprechend würdigen und verwerthen, er wird
in verfaſſungs-, in liturgiſchen Fragen immer auf das Alte
und das Beſtehende zurückgreifen, es vorſichtig weiter zu
führen und für neue Bedürfniſſe und Verhältniſſe umzu-
ändern, er wird mit einem Wort die kirchengeſchichtliche

Continnität wahren. (Schluß folgt.)

Vermiſchte politiſche Mittheilungen.
OeſterreichUngarn. Einflußreiche Verwandte des

Erzherzogs Johann ſind bemüht, den ſelben von dem
Verzicht anf ſeine hervorragend geſellſchaftliche Stellung ab
zubringen. Erſt im Falle des Mißlingens dieſes Verſnches
wird in ſpäterer Zeit dem Wunſche des Erzherzogs vou
maßgebender Stelle willfahrt werden.

Heer und Mariue.
S. Die bisherigen Jahrgänge des Armee-Kalenders

von H. v. Below, General-Lientenant z, D. haben ſeinen
reichen Jnhalt und ſeinen geſchäftlichen Nutzen in der Armee
genügend bekannt gemacht. Der ſoeben erſchienene Jahrgang
1890 aber unterſcheidet ſich dadurch ſehr vortheilhaft von den
früheren, daß ſein Preis auf nur 1 Mark (alſo die Hälfte
des bisherigen Preiſes) feſtgeſetzt, ſein Jnhalt aber weſentlich
vermehrt worden iſt. Es giedt kaum einen Abreißkalender der
ſich in Betreff der Reichhaltigkeit des Jnhalts mit dem Armee-
Kalender vergleichen ließe. Der Armeekalender kann durch jede
Buchhandlung zum Preiſe von 1 bezogen werden.

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Der jüngſt verſtorbene franzöſiſche Dramatiker

Augier ſtand, obwohl er in ſeinem Giboyer eine ſo
eigenartige Type aus der Journaliſtenwelt geſchildertſeinem ganzen Weſen nach der Journaliſtik ſelbſt in

Gegenſatz zu Zola, ablehnend, faſt feindlich und voll Be
dauern für diejenigen, welche ſich ihr zu verſchreiben ge-
zwungen, gegenüber. Jn einem Aufſatz über den Journa-
lismus widmet er erſt den körperlichen Anſtrengungen des
Berufes einige Worte und fährt dann fort: „Jeden Tag
ſchreiben! Jeden Tag Geiſt haben! Der Leſer ahnt
gar nicht, welche Forcetour in dieſen wenigen Worten
enthalten iſt. Jch bin faſt verſucht zu glanben, daß in
der Lehrfabel vom Siſyphusfelſen die tägliche Frohn-
arbeit des Journaliſten voraus empfunden worden
iſt. Was ein Journaliſt an Geiſt und Talent ab-
ſorbirt, erklärt den Marasmus der Literatur mehr als
enung. Dieſer Minotaurus, der ſich einer Sirene zuge-el lockt und verzehrt eine Plejade von glänzenden Jn-

telligenzen, welche eine Zierde der Literatur geworden
wären, und deren verſtreute Arbeiten und fliegende Blätter

cm „J „,F „J„JJ„J J „JàS„„Um welche Zeit war das
„Gegen zehn Uhr. Warum ſollſt du nicht ſingen?

fragte ich mich. Jch ſtimmte alſo das Lied: „Ca a ge
ſchmauſet!“ an, und ich fand mich nicht veranlaßt, das
Singen einzuſtellen, als ein Wächter Bedenken darüber
äußerte. Die Folge war, daß ich wegen groben Unfugs
polizeilich beſtraft wurde. Nun habe ich dieſe Drehorgel
da nicht einmal, ſondern allwöchentlich zwei Tage lang in
den ſämmtlichen Straßen der Stadt einen muſikaliſchen
Lärm vorführen hören, gegen den mein Singen Aeolsharfen-
klang war. Jch frage: aus welchem Grunde ſoll ſie nicht
beſtraft werden

„Meinen ſie nicht, daß nächtliche Ruheſtörung etwas
anderes iſt?“

Keineswegs. Schlaf iſt Schlaf; mein Mittagsſchlaf
iſt mir ſo nöthig wie mein Nachtſchlaf, und es ſchlafen um
zwei herum am Tage ebenſoviel Menſchen, wie Abends
um zehn. Wer ſich auf ſein Sopha legt und eine halbe
Stunde lang verzweifelt kämpft, um zu ſchlafen, während
draußen ein ſolch elender Jamuerkaſten ſich öffentlich er
mächtigt hält, ihm die Nerven wach zu heulen, den bitte ich
zu fragen, ob er dieſes Geheul für groben Unfug hält
oder nicht.“

Zeuge Kulike nahm Platz.
„Zeuge Kienitz, wollen ſie ſich äußern.
Ein Mann mit einer ſtillen Bürgerphyſiognomie ſtand

ruhig auf.
„Jch bin ein Fuhrmann; da ſollen wir, wenn wir

Eiſenſtangen fahren, was Weiches unterlegen, damit der
Spektakel von den Eiſenſtangen nicht ſo laut in den Straßen
klingt, und das hat ein Kutſcher von mir nicht gemacht,
und dafür bin ich beſtraft worden. Dieſe Orgel da macht
alle Wochen zweimal in der ganzen Stadt einen Spektakel,
daß man's durch ſechs Thüren hört und wird nicht beſtraft;
wenn die Leute das nicht genirt, dann können Sie wohl
auch vertragen, wenn Eiſenſtangen ohne Unterlage durch
die Straßen raſſeln.“

m das iſt doch aber nicht Muſik!“ e
„Mnſik!“ rief leidenſchaftlich anfſpringend ein älterer



nach allen vier
Es exiſtirt der
dem machen, was ſich auf Erden an Glück verflüchtigt.“
Ebenſo dürfte man ſagen: „Welch' ſchöne Bücher könnte
man mit all' dem Talent machen, das ſich in den Zeitungen
zerſplittert.“

Emile Augier, über deſſen Ableben wir berichte-

w. auseinandergefegt werden.
atz: „Wie viel Glückliche könnte man mit

ten, hatte t elf Jahren nicht mehr für das Theater ge-
W it den „Fourchambault“ ſchloß der damals
aum 5sjährige Mann ſeine dichteriſche Thätigkeit ab.

Paul Lindau fragte ihn einſt, weshalb er ſich denn ſo be
h weigere, den „Fourchambault“ ein neues Werkfolgen zu iaſſen, Der Dichter erwiderte, wie die „Wiener

Preſſe“ jetzt in Erinnerung bringt: „Jch habe die Erfahr-
ung gemacht, daß ſich die Künſtler niemals rechtzeitig von
ihrer Kunſt zurückziehen, es geſchieht das immer zu früh
oder zu ſpät. Jch habe beſchloſſen, mich zu früh zurück-
uziehen. Als ich noch jung war und meine erſten Erfolgedte mir hatte, befand ich mich eines Tages im Cabinet

eines Theater-Directors. Er bedurfte meiner und überfloß
natürlich von Süßigkeit. Während wir mit miteinander
conferirten, trat ein Diener ein und übergab ihm eine
Viſitenkarte. Der Director las die Karte und rief un-
muthig: „Jch bin nicht zu ſprechen! Dieſer alte Quälgeiſt
ſoll mich doch i einmal in Ruhe laſſen!“ Jch warf
einen Blick auf die Karte und las den Namen Eugène
Secribe's! Den erfolgreichſten Bühnenſchriftſteller Frank-
reichs, den productivſten Meiſter der Bühne, empfing man
auf ſolche Art! Da ſchwor ich mir denn, daß mir Der-
artiges nicht widerfahren dürfe. Jch will nicht, daß mir
ein Theater-Director durch ſeinen Diener bedeuten laſſe, er
ſei für mich nicht zu ſprechen.“

Guſtav Frehtag über Kaiſer Friedrich.
Wir tragen aus dieſen ſo hochbedeutſamen Erinnerungs-

blättern noch einige Stellen nach; in der Meinung, daß
das Urtheil eines Mannes, wie Guſtav Freytag, auch da
höchſt beachtenswerth iſt, wo man ſich nicht vollkommen
damit einverſtanden erklären kann. Die „Freiſinnige Ztg.“
leiſtet ſogar folgendes Urtheil über Guſtav Freytag's
Schrift:

Guſtav Freytag hat, wie man in parlamentariſchen Kreiſen
veriichert, in den letzten Jahren wenig oder gar keine perſön-
lichen Beziehungen zu Kaiſer Friedrich gehabt. Man will doher
wiſſen, daß gewiſſe abfällige Betrachtungen, welche er aus dieſer
Zeit über Kaiſer Friedrich und ſeine Gemahlin anſtellt und die
im Widerſpruch ſtehen zu ſeinen eigenen Angaben aus der-
jenigen Zeit, in welcher er ſelbſt noch mit Kaiſer Friedrich in
Beziehung ſtand lediglich beeinflußt ſind von jenem
Cirkel außerhalb Preußens, der die privaten Geld-
intereſſen ſeines Patrons (7) durch die Kaiſerin
Friedrich verletzt glaubt.

Hiergegen wendet ſich ſelbſt die radikale Volks
zeitnug:

„Es iſt ein rein ſachliches, unbefangenes Urtheil, wenn wir
Fagen, daß die Schilderung Kaiſer Friedrichs durch Freytags
Feder den Eindruck der Wahrheit auf uns macht. Und wir
halten es nicht für wohlgethan, weun freiſinnige Blätter, weil
ihnen dies und jenes in Freytags Schrift nicht paßt, dem Ver-
faſſer ſoſort nachreden, daß er ſich in der Würdigung des edlen
Todten dem Standpunkte des Cartells nähere. Man darf nicht
jeden Trank, der den herben Geſchmack der Wahrheit beſitzt,
für giftigen Fuſel erklären

Ueber den engliſchen Botſchafter Morier be-
richtet Freytag:

Da in der letzten Zeit der Name des engliſchen Botſchafters
in Wetershurg, Morier, mit einer ſolchen den Franzoſen zuge-
gangenen Nachricht von der deutſchen Preſſe in Verbindung ge-
vracht worden iſt, ſo ſei erlaubt, auch darüber eine Anſicht aus-
zuſprechen. Morier war im Jahre 1870 von allen Engländern
im auswärtigen Dienſt wohl der, welcher die deutſchen Verhält-
niſſe am genaneſten kannte und die aufſteigende Kraft Preußeus
am richtigſten würdigte. Damals in der That ſo gut deutſch
wie einem ſtrebſamen Diplomaten und Engländer nur möglich
iſt. Als ein jüngerer Verwandter des humoriſtiſchen Schrift-
ſtellers, dem wir unübertreffliche Schilderungen perſiſcher
Charaktere und Zuſtände verdanken, war er auch in Deutſch-
land gut empfohlen, als unverwüſtlicher Geſellſchafter und
Mann von Geiſt und heiterer Laune beliebt. Er hatte in jener
Zeit den Ehrgeiz und die Hoffnung, ſeine Lanfbahn als eng-
Iiſcher Geſandter in Deutſchland zu machen, und es iſt wohl
möglich, daß er dieſen Wunſch durch die Gunſt des jungen Hofes
in Berlin zu fördern vertraute. Bei ſolcher Rechnung war ein
Fehler, den der ſcharfſinnige Mann nicht erkannte. Keinem
Miniſter kann der fremde Diplomat willkommen ſein, welcher
außer den amtlichen Beziehnngen noch intime perſönliche Ver-
bindungen mit den Fürſten ſelbſt unterhält. Das iſt in Eng-
land gerade ebenſo wie in Deutſchland unleidlich, und die Ab-

2 neigung dagegen iſt ganz in der Ordnung und einem fremden
Diplomaten gegenüber im beſten Jntereſſe des Staates. Wennes alſo wahr iſt daß Fürſt Bismarck die Ernennung Moriers
zum engliſchen Geſandten in Berlin nicht gewollt hat, ſo wäre
ſolche Abweiſung in den Verhältniſſen durchaus begründet ge-
weſen. Jn England konnte Morier die Hinderniſſe, welche ihm
das perſönliche Vertrauen der Königin in einzelnen Familien-
angelegenheiten gegenüber dem engliſchen Miniſterinm vielleicht
bereitete, wohl überwinden, nicht bei uns.

Auf der anderen Seite aber war gerade Morier im Jahre
1870 durch perſönliche vertraute Beziehungen, durch ſeine Ein-
ſicht und vor Allem durch die Rückſicht auf ſeinen eigenen Vor
theil nicht in der Lage, dem Heere der Franzoſen gute Erfolge
zu wünſchen, s die Worte des Marſchalls Bazaine,
daß ihm eine gewiſſe Nachricht durch den a Geſandten
in Darmſtadt zugekommen ſei, noch nicht, daß der Geſandte ſelbſt
durch Zwiſchenperſonen oder unmittelbar ihn benachrichtigt habe.
Wir Deutſche ſind alſo nach den der Oeffentlichkeit vorliegen-
den Angaben nicht genöthigt, dem Engländer im Jahre 1870
eine grode Pflichtverletzung zuzutrauen.

Ueber den Herzog von Auguſtenburg heißt es
in der Freytag'ſcheir Schrift:

Da ich nicht zu der Staffel des Herzogs und nicht zu ſeinen
Vertrauten ger ſo ſah ich ihn ſelten. Als wir aber wäh-
rend der Schlacht von Sedan am Rande des Höhenvorſprunges
bei Donchery auf dem Boden ſaßen und nach den letzten Kämpfen
der ſiegreichen Schlacht ausſpähten, hörte ich plötzlich neben mir
die Stimme des Auguſtenburgers, der zu mir gewandt in tiefer
Bewegung ſagte: „Eine ſolche Stunde ändert die Gedanken des
Menſchen und legt neue Pflicht anf.“ Es war zu
was der Herzog meinte. Jm Jahre 1867, während des Reichs
tags, war im Auswärtigen Amte guter Wille geweſen, die
Differenzen, welche nach dem Erwerb von SchleswigHolſtein
mit dem Herzog beſtanden, guszugleichen, und ich war veran-
laßt worden, darüber und über mögliche Bewilligungen dem
Herzog von Gotha eine Mittheilung zu machen und dieſen zu
erſuchen, daß er die Vermittelung übernehme. Damals hatte
der Herzog von Auguſtenburg ſehr beſtimmt Alles abgewieſen
Jetzt wurden die Sinnesänderung des Herzogs und die bedeut
ſamen Worte durch einen Bekannken an die geeignete Stelle im
großen Hauptquartier getragen, damit dieſer große Tag auch
den Kronprinzen und den Herzog von Auguſtenburg aus unbe-
quemen Verhältniſſen befreie. Doch das Auswärtige Amt war
jetzt nicht in der Lage, die frühere Bereitwilligkeit zu zeigen,
und die Verſöhnung, welche vielleicht der König, mehr noch der
Kronprinz zu wünſchen Urſache hatten, vollzog ſich erſt ſpäter.
Dem redlichen Herrn aber, welcher von ſeinem guten Recht

egenüber Preußen feſt überzeugt war und ſich als Opfer einerſei ſtſüchtigen Politik betrachtete, ſoll hier zum Angedenken
nachgeſagt ſein, daß es nicht berechnende Klugheit war, welcheihm den Verzicht auf das eingab, was er für ſein höchſtes, von
den Ahnen eipfangenes Recht hielt, ſondern die Begeiſterung
eines treuen Deutſchen über den Sieg ſeiner Landsleute und
der Gedanke, daß an dieſem großen Tage auch er. für Dentſch-
land ſein Liebſtes zum Opfer bringen müſſe.

Aus der Zeit vor der Schlacht bei Sedan ver-
zeichnet Guſtav Freytag:

„Jn dieſer Woche kam der engliſche Korreſpondent Ruſſel
mit dem jungen Herzog von Sutherland im Hauptquartier an.
Er wurde als Engländer von dem Kronprinzen mit einer Aus-
zeichnung behandelt, die im Gegenſatz ſtand zu der Nichtachtung,
welche bei uns den zugewanderten Berichterſtattern deutſcher
Blätter zu Theil geworden wax. Denn dieſe trenen Knaben
thaten damals faſt ſämmtlich ihre Pflicht unter großen Be-
ſchwerden. Da das Benehmen der Engländer im Hauptquartier
nicht gefiel und ein Theil der engliſchen Zeitungen, die uns zu-
gingen, keineswegs eine freundliche Auffaſſung der deutſchen
Sache bewies, ſo war nicht zu verwundern, daß Alle, von denen
man annahm, daß ſie mit England in Verbindung ſtanden und
dorthin Briefe ſchrieben, mißtranuiſch betrachtet wurden. Auch
die Stellung des Herzogs von Anguſtenburg, deſſen Bruder
ſeit vier Jahren mit der Prinzeß Helene von England ver-
mählt zoar, wurde dadurch unbehaglicher, als ſie ohnedies ſeit
dem Tage ſeiner Ankunft war. Der wackere Herr hatte im
Juli jenen bekannten Brief an Duplat geſchrieben, worin er
nicht nur ſich, auch den Herzogthümern das Recht auf Unab-
hängigkeit von Preußen vorbehielt. Jetzt war er in boyeriſcher
Generalsuniform, die er bei Beginn des Krieges von Bayern
erhalten hatte, in das Hauptquartier des Kronprinzen gekommen.
Er hatte die Abſicht gehabt, bei den Bayern zu bleiben, doch
dies war ihm verleidet worden. Natürlich waren die Preußen
des Hauptquartiers ihm gegenüber in ſchwieriger Lage und
gar nicht geneigt, ihn unbefangen und gerecht zu beurtheilen,
obgleich es ten daß dieſer hohe Herr in ſeiner pein-
lichen Gewiſſenhaftigkeit jede Mittheilung in die Fremde ver-
mieden hat, die er für nachtheilig halten konnte. Unleugbar
waren die vertraulichen Nachrichten, welche aus dem Haupt-
quartier nach England liefen, eine Schwierigkeit, aber eine un-
vermeidliche. Der Kronprinz ſelbſt ſchrieb jeden Tag an die
Gemahlin nach Homburg, und der Aufbruch des Hauptgquartiers
wurde manchmal etwas verzögert, weil ihn dieſer Briefwechſel
noch in Auſpruch nahm. Ebenſo ſchrieb Prinz Ludwig von
n von ſeiner Diviſion an ſeine Gemahlin, die Prinzeſſin
Alice.“

Halliſche Lokalnachrichten vom 28. Oktober.
Der Abdruck unſerer Originskna cher e r mit vollſtändiger Quellenangabe

ge et.
Die Kommiſſion zur n Wahlzweier unbeſoldeter Stadträthe wird am Dienstag den

29. October Nachm. 6 Uhr im Amtszimmer des Herrn Ober
bürgermeiſters eine Sitzung abhalten.

Meteorologiſcher Wochenbericht. Schon bei
der periodiſchen Fluth des Weltmeeres ſind die durch das Zu
ſammenwirken von Sonne und Mond erzeugken Neu und Voll
mondsfluthen weit bedeutender als die gewöhnlichen täglichen
Fluthſchwankungen, welche durch die geſonderte Anziehung eines
jeden der beiden Himmelskörper hervorgerufen werden.
Aehnlich verhält es ſich mit der periodiſchen Fluth des Luft
meeres; hier ſind indeß die Fluthwellen durchweg ſo ſchwach,
daß nur die ſtärkten Neu und Vollmondhochfluthen einen Wet-
terumſchlag zu bewirken vermögen. Mit dem Beginne jeder
Neu- und Vollmondsperiode lockert nämlich die vereinte An
ziehnng von Sonne und Mond die geſammte Luftmaſſe auf uns
ſteigert die Kraft der täglichen Fluthwellen dergeſtalt, daß in
den gemäßigten Er zugleich der Polarſtrom mitgehoben wird.Jufolge dieſes oxgangs fällt das Barometer, und ſpringt der
Wind meiſt nach Weſt um. Während der Witterungsperioden
jedes der beiden Viertel wird hingegen der Mond durch ſeine
Stellungsveränderung aus dem Zuſanimenwirken mit der Sonne
gelöſt, infolgedeſſen nunmehr die Erde den Polarſtrom wieder
herabziuziehen vermag. Das Barometer ſteigt daher unter dem
Druck des Polarſtroms, und der Wind ſetzt meiſt wieder nach
Oſt um. Anf dieſe Weiſe ergaben ſich z. B. für Hamburg,
Berlin und Wiesbaden beim Eintritt der letzten Neumondspe
riode nach den Meldungen der Seewarte vom 19. bis 22. d. M.
bezüglich 6,6 und 12 wm Fall, wogegen das Steigen des Ba
rometers beim Beginn der vorausgegangenen Periode des letzten
Viertels nach denſelben Aufzeichnungen vom 13. bis 17. d. M.
bezüglich 14, 20 und 11 mm betragen hatte. Die jetzt an
hebende Periode des erſten Viertels vom 31.
Oktober wird nur von ihrem Beginne am 2.d. M. bis zum beregten Haupttermin wieder

ohen, Barometerſtand unter gleichzeitigem
intritt von Fröſten bringen.

Am Sonnabend Abend vereinigten ſich im Hotel zur
Stadt Hamburg die Landwehr- und ReſerveOffiziere des hie
ſigen Landwehr-Bezirks zu einem Abſchiedseſſen für den in
den Ruheſtand getretenen bisherigen Commandeur des Land-
wehrbezirks Halle, Herrn Oberſtlieutenant z. D. Knoch, ſowie
für mehrere andere ſcheidende Kameraden, ſo den ebenfalls in
den Ruheſtand tretenden Herrn Major Zacke, Rittmeiſter
Bieler- Merbitz und den durch ſeine Beru i Kiel den
hieſigen Bezirk verlaſſenden Herrn Hauptmann Schum. Nach
dem Herr Oberſtlieutenant Knoch das erſte Hoch auf Se
Majeſtät den Kaiſer ausgebracht haite, wurde in einer Rede des
bigen älteſten Haupimanns des hieſigen Landwehrbezirks der

erdienſte des bisherigen Commandeurs gedacht und auch den
übrigen ſcheidenden Kameraden herzliche Abſchiedsworte dar
gebracht. zugleich wurde dem Herrn Hberſtlieutenant Knoch
als Ehrengabe der Landwehr- und Reſerveoffiziere des Bezirks
ein prächtiges Standbild Sr. Majeſtät des verewigten Kaiſers
Wilhelm J. überreicht. Daß auch der neue Bezirkscommandeur.
Herr Major Burchardt, der ſchönen Feier beiwohnte uns
dere eine Anſprache begrüßt wurde, ſoll nicht unerwähnt

eiben,
o Der hieſige „ZweigVerein füx wiſſenſchaftliche

Pädagogik“ hält Mittwoch den 30. Oktober im Hotel zum
Kronprinzen eine Sitzung ab, deren Tagesordnung außer Mit
theilungen einen Vortrag von Rector Pr. Woblrabe über dien enns des Aufſahes im Geſammtunterrichte
aufweiſt.

—3 Jm Victoria-Theater feierte vorgeſtern und geſtern
„der ſelige Louis“, (Poſſe von Kneiſel), eine ältere Auflage des
„Hotel Klingebuſch“ ſeine Auferſtehung und wurde von dem
äußerſt zahlreich erſchienenen Publikum das Haus war nahe
zu ausverkauft ſehr beifällig aufgenomwen. Auf eine eiu-
gehendere Beſprechung, die wir uns vorgenommen, müſſen wir
heute des Raumes wegen leider verzichten. Wir hoffen bald
e wieder dem VictoriaTheater einen Beſuch abſtatten zu

nnen.
Auf dem Stadtgottesacker verſammelten ſich geſtern

Vormittag gegen 11 Uhr zur feierlichen Enthüllung des dem
am 23. März 1887 verſtorbenen Profeſſor Dr. Julius Zacher
von ſeinen Freunden und Schülern errichteten Denkmals die
Angehörigen ſowie zahlreiche Freunde und Verehrer des Heim-
gegangenen: u. a. bemerkten wir Herrn Geh. Oberregierungs-
rath B. Schrader, Kurator der Univerſität, dann Herrn Prof.
Dr. Hiller, den derzeitigen Rektor und eine größere ab
anderer Profeſſoren. Die Feier wurde eröffnet durch den Vor
trag des Chorals „Lobe den Herren ſeitens des Stadtſinge-
chors unter Leitung des Herrn Muſikdirektors Haßler. Dann
fiel die Hülle des Denkmals, welches aus einem Granitſtein be
ſteht, in welchem das trefflich gelungene MedaillonPorträt des
Heimgegangenen in Bronzeguß, modellirt von Herrn Bildhauer
P. Reiling hierſelbſt, eingelaſſen iſt. Herr Prof. Dr. Sie-
vers, der Nachfolger Zachers auf dem Lehrſtuhl der Ger
manuiſtik an unſerer Univerſität, hielt dann die Gedächtnißrede
Jn derſelben wies er darauf hin, daß am geſtrigen Tage
gerade 36 Jahre verfloſſen ſeien e als Privatdozentin den Lehrkörper der Univerſität Halle eingetreten ſei, der er
dann mit einer nur kurzen Unterbrechung bis u ſeinem Endt
augehört habe; darum ſei dieſer Tag ganz beſonders geeignet
erſchienen zur Enthüllung des Zeichens der Liebe und Ver-
ehrung, welches die Freunde und Schüler des Verſtorbenen
demſelben zu errichten ſich vereinigt hätten. Jn ſcharfen Zügen
entwarf dann der Redner ein Lebeusbild Zacher's, den er als
Gelehrten und Menſchen treffend charakteriſirte. Jn den An
nalen der Wiſſenſchaft ſei der Name des Verſtorbenen ungus-
löſchbar eingezeichnet, den ſtets die Wahrheit der Wiſſenſchaft,
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eeCTÖ266eolchnn—w———?—nvGeÖÄX C CÜÄ, e. n herr mit feinem, völlig raſirtem Geſicht und grauem An-
leiheſcheitel. „Wenn das Muſik iſt, ſo iſt's Sphärenmuſik,
wenn ein Wagen mit ungeſchmierten Rädern quiekt.“

„Hitte, Herr Muſikdirektor, Sie ſind Sachverſtändiger,“
nickte höflich der Richter.

„O Gott, wiſſen Sie, meine verehrten Herren Richter,
was es für ein muſikaliſch gebildetes Ohr heißt, dieſe
Muſik anhören zu müſſen? Dieſe Gaſſenhauer, Tänze,
irgend ein Dideldum aus einer traurigen Operette oder
aus dem Tingeltangel, ſchlecht, oft falſch geſetzt, oft genug
von halb verſtimmten Pfeifen gepfiffen oh! und wenn
dieſe Piecen noch vollſtändig herauskämen! Aber Lieder,
von denen der Refrain fehlt, Tanztheile, welche man der
Erſparniß halber verſtümmelt hat Und das wird
ſeelenlos heruntergedudelt, nicht einmal, nein, womöglich
gleich ein halb Dutzend mal, mit dieſer frechen, kreiſchenden
Aufdringlichkeit, mit dieſem handwerksmäßigen Nacheinander
der wahnſinnigſten Programmfolge. Das ſoll ſich auf die
Straße wagen dürfen, ſoll muſikaliſch gebildete Ohren
gewiſſermaßen beim Ohrläppchen feſthalten und zwingen
dürfen, zuzuhören Der Staat, der in der Schule zwangs-
weiſe das Ohr muſikaliſch bildet, dürfte wirklich dies
Marterinſtrument ermächtigen, ebendaſſelbe Ohr ſtunden
lang zu martern? Auf die Tanzſäle der Dorfkneipen mit
ihnen, da mögen ſie zum Tanz aufſpielen dabei iſt die
Muſik nicht Selbſtzweck, ſondern nur e und
das Ohr hört ſie kaum; in geſchloſſene Privaträume von
Muſikbarbaren, die den Genuß für ſich ſelber zu verant
worten haben, wie die Folgen des Genuſſes
von Bier, ſauerer Milch, Obſt und Gurkenſalat! Aber
nicht auf der Straße, wo Jedermann gezwungen iſt, ſie

das iſt Unfug grober, das iſt ſackgrober
nfug!“

Der erregte Muſikdirektor fiel erſchöpft auf die Bank
an und wiſchte ſich mit einem rothſeidenen Taſchentuch
orgfältig, doch mit dumpfem Stöhnen über den Syar-

ſcheitel. Der Fleiſchermeiſter, Stadtverordnete und Ver-
theidiger Pickert hatte während der eben vernommenen Rede
beſtändig den Kopf geſchüttelt, die Augen gerollt, den
„Muſikus“ Neumann angeſtoßen und andere Zeichen höchſter
Unruhe von ſich gegeben. Jetzt ſprang er auf.

„Meine Herren
„Jch muß den Herrn Vertheidiger erſuchen, ſich in

Geduld zu faſſen,“ unterbrach ihn der Richter in drohendem
gern und höchſt nachdrücklich. „Jetzt werden die Zeugen
verhört.“

Herr Pickert ſteckte zum Beweiſe ſeines Gleichmuths
die Hände in die Hoſentaſchen und ließ ſich nieder, indem
er den Mund wie zum Pfeifen verſchob.

„Zeuge Blüthgen, ich bitte!“
„Jch bin Schriftſteller,“ ſagte ich ebenſo langſam wie

deutlich, nachdem ich ein paar Schritte zum Richter hin
gethan. „Das iſt mein Beruf, der mir einen guten Theil
meines Lebensunterhaltes erwirbt. Jch befinde mich in der
unglücklichen Lage, meine geſammte Arbeit allein, ohne
Unterſtützung durch Hilfskräfte, verrichten zumüſſen; ſiefördert
nicht ohne mich, wie die des Kaufmanns, der ſeine Commis,
die des Baumeiſters, der ſeine Maurer und ſeinen Polier
anſtellt. Jch habe ferner das Unglück, etwas empfindliche,
eindrucksfähige Nerven zu beſitzen leider ſpeciell empfind-
lich für Geräuſche, ſo zwar, daß ich unfähig bin, einen Ge
danken zu faſſen, wenn mein Ohr ſtark in Anſpruch genommen
wird. Ich pflege des Vormittags zu arbeiten, in welcher Zeit
ich am beſten zu arbeiten disponirt bin. Nun geſchieht es durch
zwei Vormittage in der Woche, daß vor meinem Gehör eine,
zwei, ja drei Drehorgeln ihre Stimmen erſchallen laſſen: zu
meiner Verzweiflung, J Schaden meiner Erwerbsthätig-
keit im beſonderen und der deutſchen Literatur im allge
meinen. Zwei Tage in der Woche, Herr Richter, wird mir meine
Arbeitszeit geſtohlen von dieſem nichtswürdigen Kaſten dort;
ich kann in den verſteckteſten Winkel meines Hauſes flüchten

es nuht mir nichts, dieſes Jnſtrument hält ſich von

magiſtratswegen berechtigt, mich zu verfolgen. Und ich klage
nicht um die Arbeit allein: dieſes Geſchöpf da verdirbt
meinen Charakter. Jch bitte, ſich zu vergegenwärtigen, inwelchen Zuſtand der Entrüſtung ich gerathe, wenn jene

heilloſe Muſik beginnt. Wuth faßt mich, grenzenloſe Wuth,
ich behalte mühſam ſoviel Gewalt über mich, um nicht
jenen meinen Peiniger zu zerſchlagen, ich hege den brennenden
Wunſch, ſeinem Helfershelfer den Kragen umzudrehen. Jn
Gedanken habe ich bereits eine Reihe der ſcheußlichſten
Mordthaten begangen! Meine unſchuldige Familie, mein
armes Hausperſonal haben derartige Ausbrüche des in mir
kochenden Vulkans zu gewärtigen, daß ſie mich bereits
ängſtlich in dieſem Zuſtande meiden. Jch ſinke moraliſch
ſo tief, daß ich mich nicht mehr traue, meine Hauskatze
auf den Schwanz zu treten und meinen Jagdhund mit Fuß
tritten zu regaliren. Jch bitte um Abhilfe; Schutz meiner
Arbeit, Schutz meiner unſterblichen Seele, Schutz der mir
anvertrauten Lebeweſen!“

Mit dem frohen Gefühl, nichts als die lautere Wahr-
heit bezeugt zu haben, zog ich mich zurück, nicht ohne be-
merkt zu haben, daß der Eindruck meiner Rede auf dern
Gerichtshof ſowohl wie auf das Publikum ein ſtarker war
Der Richter räuſperte ſich ein paarmal, ehe er fortfuhr.
„Zeungin Weber, darf ich bitten!“

Meine Nachbarin, ein ſtilles älteres Fräulein, etwas
kränklich im Ausfehen, ſagte, indem ſie ſich erhob, mit ge
dämpfter Stimme:

„Jch bin öfter krank, leide beſonders an Migräue,
wobei ich wenig Geräuſch vertragen kann; es macht mir immer
die ſchrecklichſten Schmerzen und Zufälle, wenn man die
Drehorgel in der Nachbarſchaft ſpielt. Jch habe mir ſchon
ein Antiphon gekauft, aber bei Migräne kann ich es nicht
am Ohr vertragen.“

„Nun, da wäre ich denn wohl d'ran,“ erſcholl es neben
ihr und eine kräftige, wohlgerundete Bürgersfrau, breit
aufgedonnert, ſegelte bis dicht vor den Richter. „Jm
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nicht der Ruhm ſeines eigenen Namens zu raſtloſer Forſchung
getrieben, in den Herzen ſeiner Freunde und beſonders ſeinerSchüler, denen Zacher ſtets ein Freund und Berather geweſen,

de Andenken unvergeſſen ſein. Nachdem der Redner
nun udch einen prächtigen Lorbeerkranz anf das Grab nieder

dankte im Namen der Angehörigen des Gefeierten der
ohn deſſelben, Herr Prof. Dr. Conrad Zacher aus Breslau

allen deuen, die durch Rath und That zur Errichtung dieſes
Denkzeichens der Liebe für ſeinen Vater beigetragen, ſowie
denen die durch ihre Anweſenheit bei der Feier der Verehrung
für den Verewigten Ausdruck gegeben. Der Geſang „Ach wie
flüchtig, ach wie nichtig“ ſchloß die Feier, woranf dann von

Anweſenden noch Kränze auf das Grab niedergelegt
wurden.

Aus Anlaß des 50 jährigen Jubiläums des Herrn Ju-
ſtizrath Herzfeld als Rechtsanwalt und Notar wurden dem-
ſelben am Vormittag des geſtrigen Tages zablreiche Glück-
wünſche dargebracht, ſo zunächſt von dem Herren Oberbürger-
meiſter Staude und Stadtverordneten-Vorſteher Reg. Rath
a. D. Gneiſt im Namen der ſtädtiſchen Behörden. Dann er-
ſchien das Präſidium des Landgerichts und Amtsgerichts, wo
bei Herr Landgerichtspräſident Werner den Jubilar den dem
ſelben von Sr. Majeſtät dem König allergnädigſt verliehenen
Rothen Adler-Orden IV. Klaſſe überreichte. Von dem Vor-
ſtand der Anwaltsfammer unker Führung des Herrn Geh. Ju-ſtizrath Steinbach wurde dann eine Avreſſe der Anwalts-
kammer überbracht, während von den hieſigen Anwälten, als
deren Sprecher Herr Juſtizrath Schlieckmann auſtrat, zwei
ſilberne Armleuchter als rege dargebracht wurden.
Unter deu zahlreichen weiteren Glückwünſchen heben wir die
rigen der hieſigen Loge „Zu den drei Degen“ ſowie die
der Loge „Auguſta“ zu Sprottau hervor. Um 2 Uhr ver-
ſammelten ſich dann zahlreiche Freunde und Verehrer des Ju-
bilars auf dem Jägerberge zum Feſteſſen; unter anderen er-
ſchienen das Präſidium des hieſigen Gerichte, der Vorſtand der
Anwaltskammer, die beiden Bürgermeiſter ſowie zahlreiche
Stadtverordnete c. Den erſten a brachte Herr Land
gerichtspräſident Werner auf Se. Majeſtät den Kaiſer aus,
indem er der Reiſe deſſelben nach Griechenland gedachte wo
zur gleichen Stunde Kaiſer Wilhelm in Athen ſeine
Schweſter dem Kronprinzen von Griechenland als Braut zuführte.
Herr Geh. Juſtizrath Steinbach, der Vorſtand der Anwalts-
kammer, feierte die Verdienſte des Jubilars als Anwalt, worauf
Herr Oberbürgermeiſter Stande in warmen Worten der Ver
dienſte gedachte, welche Herr Juſtizrath Herzfeld für alle
jübriger als Stadtverordneter und damit als Vor-
itzender der Bau und Mitglied der Finanz-Commiſſion ſich

um unſer ſtädtiſches Gemeinweſen erworben. Herr Juſtizrath
chlieckmann gedachte dann des glücklichen Familienlebens

des Jubilars, deſſen Gattin und Söhnen ſein Hoch galt. Mit
bewegten Worten dankte Herr Juſtizrath Herzfeld für alle
ihm in dieſen Tagen dargebrachten Zeichen der Liebe und Ver
ehrung und ſchloß daun mit einem Hoch auf die Stadt Halle.
Nach Schluß e fand im Hotel „Stadt Hamburg“
noch eine gemüthliche zwangloſe Vereinigung der Feſttheilneh-
mer ſtatt. Die vielen Beweiſe der Verehrung, welche am geſt-
rigen Tage dem hochverdienten Jubilar dargebracht ſind, geben
den beſten Beweis, welcher Anerkennung derſelbe ſich in den
weiteſten Kreiſen erfreut.

Die neue Direktion des „Walhalla Theaters“ be
wies in der Vorſtellung vom Sonnabend, daß ſie bemüht iſt,
Alles zu thun, um das Jntereſſe an dem ſich ſo hoher Gunſt
des Publikums erfreuenden Unternehmen aufrecht zu erhallen.
Ohne daß der Eintrittspreis erhöht worden wäre, war nämlich
an gedachtem Abend eine ganz beſondere Schauſtellung auf dem

rogramm: Prof, Bouekti mit ſeinen abgerichteten
Katzen, Ratten, Mäuſen und Vögeln. Die Vorführung
dieſer eigenartigen „Künſtler“ bot in der That Ueberraſchendes,
da man nicht denken konnte, daß unſer alter Hausfreund Hinz
fähig wär, ſich in ſo guter Dreſſur zu J und dabei r
ſeine geſchworenen Feinde, Ratten und Mäuſe, ſowie die für
ihn ſtets ſo verführeriſchen Kanarienvögel unbeläſtigt zu laſſen.
Es iſt ja allgemein bekannt, wie ſchwer unſere P gab abzu
richten und an ſtricten Gehorſam zu gewöhnen iſt; um ſo mehr
wird jeder Augenzeuge am Sonnabend erſtaunt geweſen ſein
u ſehen, wie folgſam dieſe Thiere waren, und wer auch kein

Freund derſelben ſein ſollte, bewundert gewiß deren Dreſſur.
uch die abgerichteten Tauben, mit denen Prof. Bonnetti ſich

noch producirte leiſten Erſtaunliches, es iſt z. B. gewiß keine
Kleinigkeit, die Thierchen dahin zu bringen, daß ſie durch einen
hellbreunenden Reifen ihrem Herrn zufliegen. S Die ganze

onnabend Vorſtellung trug übrigens wiederum das Gepräge
der Vollkommenheit, namentlich ſei erwähnt, wie gut dem Zau-
berkünſtler Robert Meunier alle ſeine Piecen gelaugen,
insbeſondere das Verſchwinden der Dame, welches Kunſtſtück
ein Räthſel ohne Auflöſung bietet. Ferner waren unübertreff-
lich die Bravour-Gymnaſtiker Brothers Revelle, die Ge
brüder Theo am drehbaren Luftapparat und der einbeinige
HandAkrobat Georg Fabig, bei deſſen Auftreten man nun
willkürliches Bedauern wegen ſeines Gliedverluſtes empfindet.
Der SalonHumoriſt Adolf Lüſchow, hat ſich wiederum in
die Gunſt aller Beſucher eingeſungen, wie ebenfalls der Damen
Jmitator Man, de Wirth, während uns der Moment-Por-
traitmäler Rudino als ſolcher nicht imponiren konnte. Schließ-
lich ſei noch erwähnt. daß die Koſtüm-Sonbrette Toni Ferry
recht gut war und die Zwillingsſchweſtern Schuhmann als
Wiener Dhuettiſtinnen nichts verdarben.

„J „JZSvorigen Jahre an einem Mittwoch ſtarb mein Mann zwel
Stunden dauerte es mit dem Armen, und die ganze Zeit
hat dicht unter J Fenſter das gottvergeſſene Jnſtru“
ment gelärmt, und wie ich das Fenſter aufmachte und
hinunter meine Meinung ſagte, grinſte mich der Menſch
da an und dudelte erſt recht, bis ich zur Polizei ſchickte.
Mein Mann hat ſich zu Tode über den elenden Kerl da
geärgert, davon bin ich überzengt.“

„Jch erſuche die Zeugin, ſich der Beleidigungen zu
enthalten,“ bemerkte milden Tous der Richter.

„So? Na da!“ meinte die Dame und ſegelte auf
die Bank zurück.

„Zeuge Knötel Sie ſind als Armenpfleger zum
Sachverſtändigen wegen des letzten Punktes der Anklage
vorgeſchlagen. Wollen Sie ſich gefälligſt äußern

Der lange, ungewöhnlich hagere alte Herr hub etwas
ſchwerverſtändlich an: „Jch kann im Umherſchleppen
und Drehen dieſes Jnſtruments kein Gewerbe
ſehen, wie das Geſetz es thut. Der Begleiterdesſel-ben iſt auf milde Gaben angewieſen, hetkein Recht,

für ſeine Thätigkeit etwas zufordern; die meiſten,
welche ihm geben, thun es mehr oder weniger wider-
willig, mit demſelben Gefühl, mit dem man einen
Bettler abfertigt, und es dürfte nur eine geringe
Zahl von Perſonen exiſtiren, die einen Genuß
g. bezahlen wünſchen, indem ſie Geld an den

rgeldreher verabfolgen. Selbſt Diejenigen, welche
ſich das Pariſer Vergnügen, eine Drehorgel zu hören,
gern gefallen laſſen, würden nicht einen Schritt gehen und
nicht einen Pfennig opfern, wenn es in ihre Wahl geſtellt
würde, ſich dieſes Vergnügen zu verſchaffen. Nur daß man
ihnen ungefragt erſt etwas vororgelt, beſtimmt ihre Gut-
müthigkeit ſchließlich, für die Leiſtung zu entſchädigen. Jch
bin durchaus der Anſicht, daß es ſich bei der
Drehorgel um einenprivilegirten Bettelhandelt.“

„Jch danke. Hat einer der Herren noch eine Frage?
Nicht? Dann ertheile ich dem Herrn Amtsanwalt

das Wort.“
Schluß folgt.)

i. Unſere Oberpoſtverwalktung iſt dem verſchiedent
lich in Bürgerkreiſen, (ſo im c Fs für ſlädt. Jutereſſen)
geäunßerten Wunſche, den Briefkaſten vom rothen Thurm zu
entſernen, weil der Zugang durch die Pferdebahnlinien erſchwert
und für Kinder nicht ohne Gefahr iſt, in dankenswerther Weiſe
entgegen gekommen und hat den Kaſten an einer weniger
exponirten Stelle des Marktes, und zwar am Marktſchloß an
bringen laſſen.

i. Morgen rn 2 Uhr findet die große Herbſt-Conferenz der ſtädtiſchen Volks und Bürgerſchul-
Lehrer in der Aula der Charlottenſtraßenſchule unter Vorſitz
des Herrn Kreisſchulinſpektors Superint. D. Förſter ſtatt.
e Ueber das heute und morgen im Café David konzer-

tirende Schwediſche Soliſten-Enſemble leſen wir in einem
großen Berliner Blatte: Es iſt keine Biergartenmuſik, es iſt eine
muſikaliſche Veranſtaltung vornehmerer Gattung. Soliſten-
Enſemble nennt ſich das Sextett in kleidſamer Nationaltracht,
weil jeder einzelne der Künſtler auch als Soliſt auf der Violine,
Cello, Clarinette oder Piſton Vortreffliches leiſtet Beſonders
ſtürmiſchen Beifall fand auch der jugendliche Marmorphon-Vir-
tuos, der ſeinem originellen Jnſtrument herrliche Töne zu ent-
locken verſteht.

o Das Zither-Konzert, welches Sonntag Abend im
kl. Saale des „Café David“ ſtattfand, hatte eine zahlreiche Zu-hörerſchaft herbeigezogen und den Saal faſt bis auf den letzten

Platz gefüllt. Die Leiſtungen der drei Spieler, des Herrn
Peter Renk und ſeiner Söhne aus Leipzig, auf Harfen, Arion-
und Altzither fanden reichen und berechtigten Beifall. Die
Künſtler wußten von ihren Juſtrumenten den aus her Ge
brauch zu machen und ihnen die zarteſten wie vollſten Töne und
Akkorde zu entlocken; auch verdient die Präziſion und der aus-
drucksvolle Vortrag volle Anerkennung. Am meiſten ſprachen
uns die zarten, melodiereichen Kompoſitionen, als am beſten für
die Zither geeignet, an, wie z. B. das Divertiſſement aus der
Oper „Martha“, das Andante aus der Symphonie von Haydn
u. g. m. Wir wünſchen den Künſtlern auch fernerhin guten
Erfolg.

7 Der ſozialdemofratiſche Reichstagsabgeordnete Paul
Singer wird heute Abend im Hofjäger über „Die Thätig-
keit des Reichstages ſprechen.

Unſere frühere Coloraturſängerin Frau Charles-
Hirſch hat ihren Wohnſitz von Leipzig nach Berlin verlegt.
Die Künſtlerin gedenkt kein feſtes Engagement mehr anzunehmen,
ſondern lediglich zu gaſtiren und zu concertiren.

i. Dem Vernehmen nach paſſirt am 7. November Abends
12 Uhr ein 1000 Mann ſtarker Trupp Rekruten, die von

ElſaßLothringen kommen, unſere Stadt. Die Mannſchaften
haben hier eine Ruhepauſe und erhalten in der Bargcke warmen
Kaffee.

Se. Hoheit der Herzog von Anhalt hat Herrn Prof.
Schum hier anläßlich ſeines Scheidens aus der Provinz Sachſen
die Ritter-Jnſignien 1. Klaſſe des Herzoglichen Haus-Ordens
Albrechts des Bären zu verleihen geruht.

Dem berittenen Hru. Gensdarmerie-Wacht meiſter Stein
hier gelang es in der Nacht vom Sonnabend zum Sonnkag, auf
dem Steintihorbahnhof den Nachtwächter in Giebichenſtein
abzufaſſen, wie er acht Sack Hafer daſelbſt entwendet hatte.

an. Heute Vormittag 10 Uhr fand Zapfenſtraße Nr. 1
eine Lack- Exploſion ſtatt. Die Gefahr wurde glücklicher-
weiſe durch die herbeigerufene Feuerwehr beſeitigt.

Am ſchwarzen Brett hieſiger Univerſität werden nicht
weniger denn 270 möblirte Wohnungen angekündigt.

d. Jn vergangener Nacht wurde der Arbeiter Bruno
Bandermann von hier zur Haft gebracht, weil er mehrfacheStraßenexceſſe provocirt hatte, wobei verſchiedene Körperver
letzungen durch Meſſerſtiche vorkamen. B. ſelbſt war ſo ver-
letzt, daß er erſt in der Klinik verbunden werden mußte, bevor
er zur Haft gebracht werden konnte.

Die Schloſſergeſellen R. und M. von hier machten ſich
in vergangener Nacht den Gäſten in der Reſtauration Magde-
burgerſtraße 30 recht läſtig und inſultirten dieſelben. Jn Folge
deſſen aufgefordert, das Local zu verlaſſen und als ſie dem
nicht Folge leiſteten, unfreiwillig herausgebracht. Aus Wuth
hierüber zerſchlugen ſie die zwei großem Glasſcheiben der
Eingangsthür.

An hieſiger Gerichtsſtelle wurde heute das auf den
Namen des Bäckermeiſters Otto Weickardt zu Halle einge-
tragene, zu Giebichenſtein in der Seydlitzſtraße Nr. 6 belegene
Grundſtück verſteigert. Das Höchſtgebot gab Rentier Aßmann
hier mit 24000 Mark ab.

4 Die Ausſchreitung, zu der ſtreikende Former ſich
gegen einen eingewanderken Kollegen hatten hinreißen laſſen,
welcher in der in Acht und Bann gethanen Stavenhagen' ſchen
Maſchinenfabrik in der Thüringerſtraße hatte Arbeit nehmen
wollen, lenkt die Aufmerkſamkeit von Neuem auf ein Verfahren
der Streikenden, das vom Maurerſtreik her bekannt genug
jetzt in dieſem Falle von Neuem ſyſtematiſch angewendet wird:
die Preſſion, die man auf zureiſende Fachgenoſſen ausübt, um
ſie am Arbeitnehmen zu verhindern. Auf dem Bahnhofe, bei
dem Kaſſenarzte, vor der Stavenhagen'ſchen Fabrik und an
andern Orten haben die ſtreikenden Former Poſten, ausgeſtellt,
welche jeden Neuankommenden, der Neigung zeigt, in der
boykottirten Fabrik als Arbeiter einzutreten, abfangen und ihn
von ſeinem Vorhaben abzubringen ſuchen. Wie man dabei ver-
fährt, entzieht ſich unſerer Kenntniß, der obige Fall liefert aber
den Beweis, daß man dem Grundſatze: „Und folgſt Du nicht
willig, ſo brauch' ich Gewalt“ nicht allzu fernſteht. Bei ruhiger
Ueberlegung müſſen uns die Streikenden ſelbſt zugeſtehen, daß
ſie durch dieſe Art des Vorgehens es dem Arbeitgeber, der kein
anderes Verbrechen begangen hat, als daß er einen als unzu
friedener Geiſt bekannten Former entlaſſen hat, ein Einwilligen
in ihre Forderung unmöglich machen. Der Arbeitgeber kann
ſich dach am Ende von ſeinen Arbeitern nicht vorſchreiben laſſen,
wen er zu engagiren hat! Durch ein Wiederengagement des
entlaſſenen Formers würde er demſelben aber das Recht zuge-
ſtehen, darüber zu beſtimmen. Wir empfehlen daher den Streiken
den wohlmeinend Beſonnenheit. Sie ſchädigen ſich ja durch
den Streik nicht minder als den, welchen ſie treffen wollen.
Soeben geht uns nun ein Flugblatt zu, welches die ſtreiken-
den Former der genannten Fabrik betreffs dieſes Ausſtandes
verbreiten, in demſelben wird gegen die Firma die Beſchuldigung
ansgeſgrochen, daß der betreffende Former nur deßhalb entlaſſen
ſei, weil er zum Sprecher einer Kommiſſion zur Erzielung
beſſerer Löhne für Ausſchußwaare gewählt worden ſei. Dem
gegenüber erfahren wir auf's Zuverläſſigſte, daß den
Jnhabern der Firma bei der Entlaſſung des erwähnten Formers
nichts davon bekannt geweſen iſt, daß er in dieſe Kommiſſion
gewählt ſei, daß alſo die Entlaſſung durchaus nicht mit Bezug
hierauf erfolgt iſt. Dieſe von den Firmeninhabern den Formern
abgegebene Erklärung haben dieſe vollſtändig unberückſichtigt
gelaſſen und dadurch bewieſen, daß es ihnen lediglich darauf
ankommt, einen Streik in Szene zu ſetzen, während die erwähnte
Maßregelnug nur ein vorgeſchobener Grund iſt

Concert in der Volksſchule.
Jn der Reihe der dieswinterlichen Muſikveranſtaltungen

nimmt das Concert, welches am Sonnabend im Saale der
Bolksſchule ſtattfand, einen nicht geringen Vanß ein. Trugen
die für daſſelbe zuſammengetretenen drei Künſtler auch nicht
weltberühmte Namen, ſo gehörte doch Alles, was wir geſtern
zu hören bekamen, den allerbeſten Erzeugniſſen auf dem Felde
der Muſik an und dem hinſichtlich der Auswahl der einzelnen
Programmnummern zu Tage liegenden feinen künſtleriſchen Ge-
ſchmack entſprach die Ausführung vollkommen und auf allen
Seiten. Faſt ſchien uns das Programm für einen Concertabend
zu reichhaltig, aber wir würden in Verlegenheit kommen, wenn
wir ſagen ſollten, welche Nummer wir nicht gehört haben möch-
ten. Eingeleitet wurde das Concert von dem Pianiſten Herrn
Johne aus Gr.-Salze mit der OrgeloPaſſacaglig, C-mollvon S. Bach einem Tonſtück. das man als das Gegenſtück

hinſichtlich des Aufbaues und der den Wundermann Bach charak-
teriſirenden Verarbeitung des Themas zu geiſtreichen Variationen

bekannten Violin-Chaconne bezeichnen könnte, welchem es

leicht. Herr Johne führte ſich damit gleich als ein ausge

zeichneter Pianiſt ein namentlich zeugte die immer klare Her
ausarbeitung des Staktigen thematiſchen Satzes von einer fein
künſtleriſchen Auffaſſung, die ſich durchaus mit der des großen

ugend'Albert, welcher die Paſſacaglig für Clavier über
tragen hat und von welchem wir dieſelbe erſt in voriger Woche
in einer hieſigen Privatgeſellſchaft vortragen hörten, deckte.
Als ebenſo r Muſiker, wie tüchtiger Virtuos bewährte Herr
Johne ſich auch in der Es-dur-Clavierſonate (o7. 81 3), von
Beethoven mit „les adieux, l'absence und le retour“ über-
ſchrieben. Dieſe Sonate enthält eine Art von Programmmnuſik
und es muß Derjenige als Künſtler gerühmt werden, dem es
wie geſtern Herrn Johne gelingt, die gegenſätzlichen Ge
fühle des Abſchiedes. der Sehnſucht nach dem Abweſenden und
der Freunde des Wiederſehens durch ſein Spiel verſtäudlich aus-
zudrücken. Das gleiche Lob haben wir für die treffliche Aus-führung des Clavierparts in der Cello-Sonate, der zu einem
Wettſingen mit dem Cello wurde. Seine brilliante Technik
darzuthun hatte Herr Johne noch in dem ScherzoCis-moll
(Nr. 3) von Chopin und in der allbekannten Liszt' ſchen
Tarantelle reichlich Gelegenheit. Frl. Margarethe Leiſt,
als Concertſängerin und Geſangslehrerin hier gleich werth ge
ſchätzt, hatte als erſte Nummer die große Arie der Eliſabeth

Dich, theure Halle, grüß ich wieder“) aus „Tannhäuſer“ von
R. Wagner gewählt, deren Wirkung durch das in der Cla-
vierbegleitung beliebte allzuſchleppende Tempo leider beem-
trächtigt wurde. Aber ſowohl mit dieſer Arie, als auch mit
einer Reihe von Liedern es waren in Wahrheit nur die koſt
barſten Perlen des Liederſchatzes, wobei wir nur die Namen
Schumann, Laſſen, Franz, Rubinſtein, Meyer-
Hellmund und Abt zu nennen brauchen beſtätigte Frl.
Leiſt von Nenem unſer früheres rühmendes Urtheil. Die in
allen Lagen beſtens ausgeglichene und ſehr ſympathiſche So-
pranſtimne wird allen Anforderungen der Geſangskunſt auch
hinſichtlich eines fein nuancirten und dadurch ſehr wirkungsvollen
Vortrags in reichem Maße gerecht; man braucht in Bezug auf
die vorlreffliche Schule nur an die Fiorituren und Triller in
dem Abtſchen „Schmetterling“ zu erinnern. Herrn Johne
welcher die ſämmtlichen Lieder am Klavier prächtig begleitete
fanden wir auch als Componiſten mit einem reizvollen Wiegen-
lied auf dem Programm. Auf ſtürmiſches Verlangen mußte
Fräulein Leiſt ſich zu einer Zugabe irren wir nicht
eine Ballade von Hartmann entſchließen. Der
Celliſt Herr Peterſen aus Magdeburg trat zuerſt mit
der Sonate A-dur (op. 69) von Beethoven vor das
Auditorium. Man muß gerade dieſe Sonate als einen
Prüfſtein für das Leiſtungsvermögen des Celliſten e
nen und die Wahl dieſer Sonate gilt uns immer ſchon
allein als ein Beweis hoher künſtleriſcher Jutelligenz „Inter
Lacrimas et Luctum“ überſchrieb Beethoven dieſe Sonate; ihr
Jnhalt rechtfertigt dieſe Ueberſchrift aber kaum oder aber ſie läßt
es uns bewundern, daß Beethoven auch „unter Thränen und
Trauer eine die heiterſte Stimmung ausathmende Muſik zu
ſchreiben vermochte. Bemerkenswerth iſt dieſe Sonate dadurch,
daß ihr ein eigentliches Adagio fehlt; nur ein kurzer langſamer
Satz leitet zu dem geiſtſprühenden Finale über. Herr Peterſen
bewies zur Evidenz, daß er ſein Jnſtrument mit Meiſterſchaft
beherrſcht. Neben brillanter Technik iſt an ſeinem Spiele ein
warmer und edler Ton, zweifellos ſaubere Tongebung und
elegante Bogenführung zu loben. Jn dem Adagio von Mozart
erfreute Herr Peterſen durch iunige Cantilene, während er
in den weiteren drei Nummern (Rondo von Boccerini,
2 Sätze ans einer Herbert'ſchen Serenade und Vito von
Popper) mit Entfaltung des geſammten kechniſchen Rüſtzeugs

Schlteßlich ſei noch des verwendeten Blütbner'ſchen
Concertflügels, welcher ſich durch eine in allen Lagen gleich
ſchöne Tonfülle anszeichnete, rühmend gedacht.

C. Reinhold

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Abdruck unſerer Original Correſpondenzen iſt nur mit deutlicher

Ouellengngabe geſtattet.
Perſoual-Veräunderungenim Bezirke der König-

lichen Eiſenbahn- Direction zu Erfurt. Verſeß-ungen. der Stations- Vorſteher 2. Klaſſe Krüger von Held-
rungen nach Freyburg a. U., der Stationsvorſteher 2. Klaſſe
Vollſtedt von Stadt-Sulza nach Heldrungen, der Stations-
Vorſteher 1. Klaſſe Jden von Weißenfels uach Gotha der
Stations-Vorſteher 1. Klaſſe Lignitz von Gotha nach Weißen
fels, der Stations Vorſteher 2. Klaſſe von B eughei von
Deſſau nach Merſeburg unter Ernennung zum Stations-Ein-
nehmer déſelbſt, der Stations-Vorſteher 2. Klaſſe Lotzmann
von Groß -Lichterfelde nach Delitzſch, der Stations-Aufſeher
Schob von Brehna nach Zahna unter Ernennung zum Stations-
Vorſteher 2. Klaſſe daſelbſt.

S Weißeufels, 27. Okt. (ZweiVerſchwundene).
Der 35 Jahre alte Zwirnhändler Julius Meyer von hier
hat ſich vor circa 14 Tagen von hier entfernt, ohne bis
heute zu ſeinen Angehörigen zurückgekehrt zu ſein; ebenſo
ſind alle Recherchen nach ihm ohne Erfolg geweſen. Meyer
war nur verſuchsweiſe aus der ProvinzialJrrenanſtalt in
Nietleben entlaſſen und zeigte wieder Spuren von Geiſtes
geſtörtheit. Auch von dem Knaben Höſel, der ſeit circa
drei Wochen nun vermißt wird, fehlt bisher jede Spur.

Burgwerben, 27. Okt. (Zeitungsente.) Wie
dem Weißenf. K.Bl. von betheiligter Seite mitgetheilt wird,
beruht die von uns einem benachbarten Blatte entnommene
und durch die ganze Thüringer Preſſe gegangene Notiz,
daß wegen eines in hieſiger Flur bei der vorjährigen Jagdangeſchoſſenen Treibers ein Entſchädigungsprozeß in Höhe

von 7000 Mark angeſtrengt ſei und daß bis jetzt 4700
Mark Koſten entſtanden ſeien, auf Erfindung.

Aſchersleben, 27. Oktober. (Ueber die Bohrungen).
die neuerdings bei Aſchersleben, angeſtellt wurden, wird weiter
geſchrieben: Die Vohrungen im hieſigen Georgfelde ſind auf
Steinſalz „findig geworden“, ob auch Kali nachgewieſen iſt. iſt
noch nicht bekannt. Die Bohrpunkte liegen im Vereiche des im
vorigen Jahrhundert künſtlich trocken gelegten Gaterslebener
Sees, deſſen Boden ſich im Frühjahr nicht gerade zur Be
günſtigung eines bergbaulichen Unkernehmens mit Waſſer zu
füllen pflegt. Was im übrigen die Lagerungen des Salzes an-
betrifft, ſo war man wohl, nachdem man bei den zunächſt auf
Kohlen gerichteten Auſſchkußarbeiten waſſerreiche Kies und
Sandſchichten von ziemlicher Mächtigkeit durchbohrt hatte und
auf feſtes Gebirge gekommen war, nach Natur des Letzteren der
Anſicht, daß nach wenigen Metern Salze zu finden ſeien, indeß
mußten im Ganzen mehrere hundert Meter durchbohrt werden.
Für den nicht unwahrſcheinlichen Fall, daß Kaliſalze von Be-
deutung nicht gefunden werden ſollten oder die Förderung wegen
der oben genannten Schwierigkeiten nicht möglich ſein ſollte, ſo
vermuthet man, daß die Gewerkſchaft, der es namentlich wohl
auf Kohlenabſatz aukommen mag, doch einen Salinenbetrieb
eröffnen könnte. Wie wir ſoeben noch von anderer Seite
bören, ſoll bei den Bohrungen im Georgfelde zwar vor
einigen Tagen in der That Salz gefunden ſein, jedoch
ausſchließlich Steinſal z.

t Suhi. 27. Okt. (Jn eigener Schlinge gefangen)
wurde kürzlich der Polierer Emil Carl von Zella St. Bl.
wohnhaft in Oberſchönan. Von einem Waldwart und acht Holz-
hanern beim Schlingenlegen ertappt, band ihn dieſer mit ſeinen
eigenen Schlingen und führte ihn nach Ohrdruf ab. Seine
Wilddiebsflinte hatte er anf dem Rücken bängen. Carl ſoll der
S Wildfredler ſein, welcher in Oberſchönau wohn-
aft iſt.
M. Fiſenach, 27. Okt. etiſches.) Jn Berka a W. hat ein polniſcher Knecht demArzte Dr. 9*. ein Auge ausgeſtochen und den Lehrer Sch.,

welcher dem Arzte zu Hilfe kam, ſo arg zugerichtet, daß der
ſelbe ſchwer krank darniederliegt. Ueber die Veranlaſſung nä-
geren Umſtände e. konnten wir bisher nichts erfahren. Der
Voranſchlag der hieſigen Bürgerſchulkaſſe hat ſich gegen
das Vorjahr um ca. 1090 Mk. erhöht, ſo daß er gegenwärtig
die Summe von rund 112,000 Mk. erreicht hat. Zux Errich
tung des Schlachthauſes auf dem ſeitens der Fleiſcher-

(Jns Auge geſtochen. Städ-

innüng in der Nähe der Petersberger Brauerei in Ausſicht



geyommenen Plahe wurde die erforderliche Genehmigung
eilt.
Z Nordhauſen, 27. October. (Brand. Reformations-

ubelfeier. Diebſtahl.) Geſtern Nachmittag erſchollen hier
e Feuerglocken. Aus einer alten, im Thurmhauſe der Markt-
firche belegenen, als Aufbewahrungsort der Tiſche und Bänke
dar Marktweiber dienenden Kapelle drang dicker Rauch und im
Jinern brannte es lichterloh. Das Feuer wurde durch unſere

enerwehr bald gelöſcht, ſo d größerer Schaden nicht entſtan-
en iſt. Das Fener iſt dadurch entſtanden, daß eine Marktfrau

ihren Wärmekohlentopf in den Raum geſtellt, ohne vorher die
limmenden Kohlen gelöſcht zu haben. Jn der benachbarten
raféchaft Stolberg wird infolge Erlaſſes Sr. Erlaucht desregierenden Grafen Alſted am diesjährigen Reformations-

feſte der vor 350 Jahren, 1539, erfolgten Einführung der Re-
formation in der alten Harzgrafſchaft in allen Kirchen und

chulen des Stolberger Gebietes gedacht werden. In der
Nachbarſtadt Stolberg ſind, in einer der letzten Nächte Diebe
beim Kaufmann Anton Fritzſche eingeſtiegen und haben 500 .4
Pkkot Geld, 1 goldene Damenuhr und mehrere Schmuckſachen

ohken.

Verkehrsweſen.
W. Am 1. November d. J. werden die zum Bezirke

der königlichen Eiſenbahndirektion Magdebu rg gehörenden
trecken: Cönnerun-Baalberge (11,30 Kkm) mit den

Stationen Baalberze, Bebitz und Trebitz: 2) Gifhorn-
ſenbüttel-Triangel (7,85 kw) mit den Stationen Gif-
rn, Stabt und Triangel und 3) Oebisfelde-Salz-

wedel (59,16 km) mit den Stgtionen Salzwedel-Altſtadt,
Dambeck, Kuhfelde, Siedenlangenbeck, Beetzendorf, Elötze, Kuſey
und Cnurau dem Betriebe übergeben.

Höchſt intereſſante Einzelheiten über die Entwicklung der
Privatpoſten im Deutſchen Reiche finden wir im
Hannov. Cour. Danach beſtehen neben der deutſchen Reichspoſt
gegenwärtig in 25 Städten des Deutſchen Reiches 29 Privat

nternehmüngen für Stadtbriefbeſtellung. Welche Bewegung auf
dem Gebiete der Privatpoſten ſtattgefunden hat, ſeit die Ber
liner Packetfahrtaktiengeſellſchaft am 1. Juni 1886 ihren Ge-
ſchäſtsbetrieb auf die Ortsbriefbeſtellung ausdehnte und. ſo auf
die Achillesverſe der Reichspoſt, den Punkt öffentlich hinwies,
an welchem dem Monopole der Reichspoſt beizukommen und die
Konkurrenz zu machen war, ergiebt ſich aus folgenden Zahlen:
Es entſtanden in 1886 29, in 1887 13, in 1888-—89 8 Privat-
poſten, im Ganzen 50, von denen eingegangen in 1886 16, in
1887 5, zuſammen 21. Von den jetzt beſtehenden 29 Privatpoſten
wurden 13 im Jahre 1886, 8 in 1887 und 8 in 1888-89 ge-
ründet, und zwar entſtauden in 1886 die Privatpoſten in
erlin, Braunſchweig, Köln (Rhein) (Privat-Brief-Verkehr),

Dresden, Frankfurt am Main (Privat-Brief-Verkehr), Frank-
furt am Main (Privat-Zirkular-Beförderung), Hannover. Heidel-
berg, Karlsruhe, Magdeburg Mainz, Stuttgart, Wiesbaden im
Jahre 1887 die in Auerbach i. V., Bochum, Chemnitz, Gießen,
Hamburg (Privatbeförderung), Hamburg (Stadtbriefbefördernng
Hamburg), Heidelberg-Neuenheim, Schwerte; in 1888-89 die
in Altong, Erfurt, Lübeck, Straßburg i. E. Zwickau i. S.,
Leipzig, Köln (Rhein) Internationale Brief und Zirkular-
Beförderung), Offenbach. Es ſind mithin 25 Städte des Deut
ſchen Reichs mit rund 4 Millionen (4906 145) Einwohnern in
der Lage, ihre Korreſpondenz für den Ort mittelſt Privatpoſt
gegen billigere als die Reichspoſt-Portoſätze befördern zu laſſen,
und zwar ſind dies 12 Städte mit mehr als 100000 Einwohnern,
6 Städte mit mehr als 50-100000 Einwohnern und 7 Städte
mit weniger als 50000 Einwohnern. Die Mehrzahl der Groß-
ſtädte des Deutſchen Reiches (über 100000 Einwohner), 12 von
21 (57 iſt demnach mit Privatpoſten verſehen, während von
den 23 mittelgroßen Städten (50--100000 Einwohner) nur die
geringe Zahl von 6 (26 ſolche aufzuweiſen hat. Daß übri-
gens die Exiſlenz von Privatpoſten in kleineren Städten auch
nicht zu den Unmöglichkeiten gehört, beweiſen die ſeit 1887 be-ſtehenden Privatpoſten in den Städten Schwerle, Auerbach und

Gießen mit 6485 bezw. 6800 und 19991 Einwohnern. Jn welch
empfindlicher Weiſe nun der Reichspoſt von den Privatpoſten
Konkurrenz gemacht wird, zeigt eine uur oberflächliche Wür-
digung der Einrichtungen und des Verkehrs der Berliner
PacketfahrtAkltien Geſellſchaft. Wenn von der Packetfahrt
Aktien- Geſellſchaft täglich 150000, in einem Jahre alſo
54000000 BVriefpoſtſendungen beſtellt werden, ſo beläuft ſich
die Bruttoeinnahme derſelben für das Jahr auf wenigſtens
1500000 was für die Reichspoſtkaſſe einen Einnahmeausfall
von mindeſtens 2000000 zur Folge haben muß. Entziehen
die übrigen 28 Privatpoſten der Poſtkaſſe zuſammen nur den
Betrag von 2500000 jährlich, ſo berechnet ſich der Geſammt-
ſchaden, welchen die Privatpoſten alljährlich der Poſſtkaſſe zu
fügen, auf 4500000 Die Millionen, welche man gegenwärtig
zur Errichtung und Unterhaltung ſolcher Anſtalten aufwendet,
werden der Reichspoſt entzogen. Daß dies geſchehen kann, ohne
daß dieſe in ihrem Beſtande und ihrer Weiterentwickelung ge
fährdet erſcheint, iſt der beſte Beweis daſür, daß die Herab-
ſetzung der Gebühren für Ortsſendungen in den
Großſtädten im Jntereſſe des Verkehrs und der Reichspoſt
gleichmäßig geboten iſt.

J nmndodnſtrie, Handel, Finanzen.
Einnahme der Preußiſchen, Stagtsbahnen im

September 75600 156 6121442 ſeit 1. April 429237979
Mark 34185 176 .4).

Der Ausweis der deutſchen Reichsbank für die am
23 ds. beendete Woche kann als beſriedigend bezeichnet werden,
denn es hat ein weiterer namhafter Rückfluß von Baarmitteln
in die Kaſſen des Jnſtitutes ſtattgefunden. Die Anſprüche, welche
der Ultimo an die Bank ſtellte, gelangen erſt im nächſten Aus-
weiſe zum Ausdruck. Während der Metallbeſtand um einen
weiteren Betrag von 4912000 (1888: 6782000 gewachſen
iſt, verminderten ſich die Wechſel- und Lombardbeſtände um
21457000 bezw. 16480000 (1883: 9445000 bezw.
14915000 .4). Jnfolge deſſen hat eine Abnahme des Betrages
der umlaufenden Noken um 32623000 (1888: 26631000
ſtattgefunden. Es trat ferner eine Verminderung der Giro-
Serbindlichkeiten um 1777000 (1888: Zunahme 9042000
ein. Die ſteuerfreie Notenreſerve erhöhte ſich von 11,93 Millionen
Mark auf, 48,73 Millionen Mark gegen 181,54 Millionen Mark
am 23. Oktober des Vorijahres.

s Der Weißenfelſer Vorſchußverein eingetragene
Genoſſenſchaft iſt unter dein Namen „Wetßenfelſer Bankverein“
mm eine Actiengeſellſchaft mit Millionen Mark Kapital um-
gewandelt.

Wochenüberſicht der Reichsbauk.
Berlin, 26. Oktober.

Aktiva.
1) Metallbeſt. (der Beſtand an coursfähigem deut

ſchen Gelde und an Gold in Barren oder
ausländ. Münzen) das Pfund fein zu 1392
Mk. berechnet 763,862,000 Zun. 4,912,0008 Beſt. a. Reichskaſſenſch. 18,249,000 Zun. 475,000

3) do. Noten and. Banken 9,135,000 Abn. 1,213,000
4) do. an Wechſeln 576.925,000 Abn. 21,457,000
5) do. an Lombardforderung 73,174,000 Abn. 16,480,000
6) do. an Effekten 4,380,000 Zun. 36,000
7) do. an ſonſt. Aktiven 31,292,000 Abn. 197,000

Paſſiva.
8) das Grundkgpital 120,000,000 unverändert
9) der Reſervefonds 24435,000 unverändert

10) d. Betr. d. umlauf. Noten 1,024,601,000 Abn. 32,623,000
11) der ſonſt. tägl. fälligen

Veybindlichkeiten 299,104,000 Abn. 1 777,000
12) die ſonſtigen Paſſiva 412,000 Abn. 106,009

Berlin, 28. Oktober 1889.
Berliner Fondsbörſe.

Diskonte-Commandit-Anth. 237.10. Mainz-Ludwigshoſener
E.Aklien 126 50. 4 Ungariſche Goldrente e6 50. 4 RuſſiſcheAnleihe von 1880 9540 Franzoſen 100.70. Oeſterr. Eredit-
Actien 16860. Tendenz: Zlemlich feſt.

W Berliner Geireide-Vöürfe.
Weizen: Pov Dec. 183.20. AbrilMai 192 Feig t
KNoggen: u 166.50. April-Mai 166 50. MaiJuni

treter
Gerſte: locv 130 à 200.

afer: Nov. 156 75.
piritus: 70er loco verſteuert 32. Nov.-Dec. 33.10. 70er

April-Mai 32.20. Feſt.
Rüböl (oco 79.80. November 69,70. April-Mai 6050

Mandeburger Börſe, vom 28. Oktober 389.
Reichs Anleihe

Magdeburger Stadt- Obligationen 102.10 GChemiſche Fabrik Buckan- Obligationen 5
Deſſauer Gas- Obligationen 4Div v. St.

1887 J 1888
Piagdeburger Allgem. Verſich -GeſellſchaſtsAct. p St.

à 300 M. vougezahlt. 26 30do. Feuerverſich Actien p. St. à 3900 M.
mit 20 Einzahlung 188 J 225do. agel-Verſicher. Actien p. St. à 1500
M. mit 33 Einzahlung 55 75W. Lebens Verſich. Actien p. St. à 1500
M. mit 200 tuzahlnng 20 17do. Rück Verſich.- Actien per St. à 306

M, vollgezahlt 45 45Div. in1887 1888
Ackien Brauerei Neuſtadt Magdeburg 10 194,00 GCaroline, e Bergwerks-Actien 5 6Chemiſche Fabrik Buckau-Actien 4 0 84,00 B
Deſſaner Gas Actien 10Eiſengießerei und Maſchinen Fabrik Niemberg 5
„Kette Eloſchiff. Beſ. Actirn 4 0 1Leoph. ver. chem. Fabr. St Actien 32 5 116,50 BPiazdebneger Allgemeine Gas-Actien 4 1

do Bankverein-Antheile 5 6 107,60 Bdo. Bau u. Creditbank-Actien 4 10 32do. Bergwerks-Actien 4 32 13do. o Stamm-Priorit.-Act. 5 13 13do. Pripatbankt-Actien 4 5 o o 119,00 Bdo. Straßenbahn-Actien 4 t 10do. Tyegler-Actien 3 100,00 BMarie, conſolidirte BergwerksActien 4 3 S
Wiaſchinenſabrik Buckau-Actien 4 0 0 100,00 BSächſ. Thür. Braunkohlen-Verwerth.Actien 4 7

do. do. Stamm-Prior.Act. d 7 7Süudenburger Maſchinenfabrik Actien 4 12 16 308,50 vz G
Piagdeburger Zuckerraſſinerie-Stamm-Actien 4 3do. do. Stamm Prior. 61 6

Wetterbericht der Halliſchen Zeitung.
Nachdruck verboten

Muthmaßliches Wetter am 29. Oktober.
Schwache Bewölkung. l z otkes, kalt bei ſchwachem

inde.

Neueſte Nachrichten und Depeſchen

Athen, 28. Oktober. Bei der geſtrigen Galatafel
brachte. der Kaiſer einen Toaſt aus auf die griechiſchen
Majeſtäten, ſowie auf das griechiſche Volk und die könig-
liche Hauptſtadt, welche dem Kaiſerpaar einen ſo glänzenden
und herzlichen Empfang bereiteten. Er ſchätze ſich glück-
lich, daß ſeine Schweſter Griechenland angehöre und ſei
überzeugt, daß ſie in dem erlauchten griechiſchen Königs-
paar ihre zweiten Eltern finden und von dem griechiſchen
Volke mit Liebe aufgenommen werde. Brauſende Hurrahs
folgten dem hierauf ausgebrachten Hoch. Hierauf toaſtete
der König von Griechenland auf die Kaiſerin Friedrich.
Der Kaiſer verlieh Tricupis das Großkreuz, Dragumis und
dem Geſandten Lemaiſtra den Rothen Adlerorden 1. Klaſſe.
Der König von Griechenland verlieh dem Prinzen Heinrich,
dem Herzog von Mecklenburg und dem Staatsſekretär von
Bismarck das Großkreuz des Erlöſerordens. Morgen findet
bei dem deutſchen Geſaudten ein Frühſtück ſtatt, an welchem
der Kaiſer theilnimmt.

Athen, 28. Oktober. Bei der Prunktafel brachte
der König ein Hoch auf die Neuvermählten aus. Der
Kaiſer toaſtete auf Griechenland und ſchloß den
Hochruf in griechiſcher Sprache, was mit ſtürmiſchem Ju-
bel aufgenommen wurde- Die Jllumination war durch
heftigen Wind beeinträchtigt. Auf der Akropolis wurde
ein prachtvolles Feuerwerk abgebrannt.

Athen, 27. Oktbr. Der Traurede des Hof-
predigers Peterſen in der evangeliſchen Kapelle
lag der Text 1. Corinth. 13, 3: „Nun aber bleiben dieſe
drei „Glaube, Hoffnung, Liebe“ zu Grunde. Die Feier
daſelbſt eröffnete der Choralgeſang „Jeſus geh voran“,
und ſchloß mit dem Choral „Lobe den Herrn.

Athen, 27. Okt. Während der Trauungin der
griechiſchen Kathedrale wurden die prinzlichen
Kronen über den Häuptern des Kronprinzen Conſtautin
und der Prinzeſſin Sophie von dem Großfürſten
Thronfolger von Rußland und dem Prinzen Heinrich ge-
halten. Die heilige Handlung dauerte eine Stunde. Nach
Beendigung derſelben küßte der König die Prinzeſſin-Braut.
Der Kaiſer reichte der Königin Olga, dem Kronprinzen
und der Prinzeſſin Sophie die Hand.

Monz, 28. Oktober. Jn geheimen Meetings zu
Quaregnon und Dour haben die Berglemte beſchloſſen
noch einige Zeit hindurch bei den Bergwerksbeſitzern die
Schritte behufs Aufbeſſerung der Löhne fortzuſetzen.
Sollten die Bemühungen ſcheitern, ſo werde ein General-
ſtreik der Bergarbeiter beſchloſſen.

nene

Tages-Kalender für Dienſtag 29. October
Kgl. Univ.-Bibl. geöffnet von 8-1 Uhr. Bücher werden

verliehen reſp. abgenommen täglichin den beiden letzten Dienſtſtun
den. Mufenm der Provinz Sachſen für heimathl. Geſchichte
u. Alterthumskunde: v. 1I--1 Uhr. Börſenverſ.: Vorm. 7
i. Börſengebände. PatentſchriftenLeſezimmer: Magdeburger-
ſtraße Nr. 4, I von 8--12 u. von 2--6 Uhr. Volksbiblio-
thek: von 7—-8 Uhr Abds. im Rathhaus. Lehrer- Verein
Halle. 8 Uhr Abds. in der „Tulpe“. Kaufmänniſcher Verein
Ab. 8 Geſellſchaftsabend und offene Bibliothek. Novw English
Club: Abds. 8 im Deutſchen Hof. Arends'ſcher Stenv
graphen-Verein: Abds. 8 s Fiedler's Reſt. Spiegelgaſſe. 10.
Neuer Onartett Verein (gemiſchter Chor) Uebungsſtunden
Abends 9--11 Uhr im Reſtaurant gr. Ulrichſtraßes5, 1 Tr. Sang
u. Klang: Abends 8--10 im „Kronprinzen“ Hall. Zither-Club:
Abds. 8 Uhr „Stadt Berlin. Turnb. „Ule““ 8--10 Uhr in der
ſtädt. Turnhalle am Roßplatz. Männer-Turu-Verein: Turn
halle d. Gymnaſiums 8--10 Uhr. Hall. Radf.-Club Fahrübung
berg Garten. Aich- und Waagegmt v. 8—12 u. 26
Uhr. Botaniſcher Garten: 812 und 16 Uhr. Städti
ſche Auſtalt für Arbeitsnachweiſung. Jnſpektor Merten,
Arheitsanſtalt. Verpflegnngsſtation J. für fremde Neiſeſide
ebendaſelbſt. Herberge zur Heimath: Manergaſſe 6 b.
r Mädchen Herberge Marthahaus Gottesacker-
gaſſe 2.

Beim Einkaufe von FAV's ächten Sodeuer Mineral
Paſſſſſen, gewonnen ans den Sahen der zur Kur gebranchten

nennen deachte man,ob die Schachteln mit einer Verſchlußmarfe verſehen ſind, die
das Fockiimnſe To. Herm Fa fragen
Erhaltlich Und dieſelben in allen Apotheken à 85 Pfg. die

Schachtel. [1357Bebauer-Schwetſchke'ſche Buchdruckerei zu Halle

J Eewiß iſt es für Jedermann von größtem Jnteredas ürteß eines Arztes zu hören welcher ſich 8 t z
mit den Apotheker Rich. Brandt's Schweizerpillen beſchäſtigt
hat und über dieſelben Folgendes ſchreibt: Aerziliches Zeugniß
Nach achtjähriger eigener r und nach hunderten von
Zeugniſſen von Patienten meiner Anſtalt, welche bei habitueller
Stublanhaltung verſchiedenſter re die Apotheker Richaro
Branudt'ſchen Schweizerpillen mit Erfolg gebrauchten, halte ich
dieſelben vor allen anderen zu gleichem Zwecke mediciniſch ver
ordneten Pillen für die am ſicherſten wirkenden und auch nach
langem Gebrauche die Magen- und Darmſchleimhaut als am
wenigſten reizenden. Zürich Dr. F. Jneichen, dirigirendep
Arzt der Dr. Wiel'ſchen diätetiſchen Anſtalt für Magen und
Darmkranke. Die Apotheker Richard Brandt's Schweizerpillen
ſind in den Apotheken à Schachtel 1 Mark vorräthig, doch achte
man genau auf das weiße Kreuz in rothem Felde und den Vor
namen. „Die Beſtandtheile ſind außen auf jeder Schachtel an

gegeben. [1356
FamilienNachrichten.

Verlobt: Frl. Marie Chales de Beaulien mit Hrn. Pr.
Lt. Claus von Bismarck (Kunterſtein b. Graudenz Flensburg)-Frl. Anna Decker mit Hrn. Bürgermeiſſer. Theodor Kern v
Wartenberg).

BVerehelicht: Hr. Gymn.-Lehrer Dr. Herm. Kempe mit
Frl. Emmeline Scheffner (Elberfeld--Remſcheid). Hr. Prof. Vr.
Heinrich Walb mit Frl. Paula Lindenberg (Remſcheid--Haſten).
Hr. Verlagsbuchhdlr. Ernſt Mohrmann mit Frl. Sophie Hof-
acker (Stuttgart).
(Köl ySeboren: Ein Sohn: Hrn. Theodor Guilleaume

roln).
Geſtorben: Hr. Stadtrath Endrich (Dresden). Hr. Ritter

gutsbeſ. Guſtav Frommer (Weskeim). Hr. Oberforſtiſtr.. Kom-
thur 2c. Ferd. Heinr. Rüling (Dresden). Hr. Oberſt und Be
zirks-Kommand. Ritter rc. Joh. Maccs (München). Hr. Berg-
und HüttenJugen. Karl Bülowins (Düſſeldorf). Frau Gutsbeſ-
Mathilde Heinrich geb. Nehrich (Maslowo). Hrn. Franz von
Mühlbach S. Otto (Breslau).
e

Amtliche Bekanntmachungen.
Unter dem Viehſtande des Koſſathen Gottfried Hönitz
in Dobis iſt die Maul und Klauenſeuche erloſchen. [[I1370

Rothenburg, den 26. Oktober 1889.
Der Amtsvorſteher.

Die Herren Gemeinde und Gutsvorſteher fordere ich hier-
durch auf mir die noch in ihren Händen befindlichen Beſchei-
nigungen über gelieferte Fonrage, geleiſteten Vorſpann u. ſ. w.
ſofort, ſpäteſtens aber bis Ende dieſes Monats einzureichen

Halle, a S., den 22. Oktober 1889.
Königliche Landrath des Saaklkreiſes,

Geheime Negierungs-Rath.
Der

C. v. Krosigk. [1331
Kirchenchor St. Georgen.

Heute Montag Abends 8 Uhr Vebeong. (Kinder-
bewahranstalt, Langeſtraße). Um vollzähliges Erſcheinen
wird dringend gebeten. Der Vorstand

Congress Stoffe
creème und weiss

Zur Herstellung von Gardinen
empfehlen in grösster Auswahl von
Sorten u. Mustern, glatte von 30 Pfg.,

gestreifte von 60 Pfg. das Meter an,
Vorzügliche Sorte NMarly-Cewebe

60 Pfg. p. Meter.

L Euih Co.
Halle. t

Familien Nachrichten.

Die glückliche Geburt eines munteren Töchterchen 8
3 Leehren ſich anzuzeigen [1335Halle a. S., den 27. Oktober 1889.6 Karl Werther und Frau.

G

TodesAnzeige.
Geſtern Vormittag 11 Uhr verſchied nach kurzem

Krankenlager unſer guter Vater Schwieger und Groß-
vater, der Reutier

Friedrich Rein
im 738. Lebensjahre. Dies zeigen tiefbetrübt an

Die trauernden Hinterbliebenen.
Die Beerdigung findet Mittwoch Vormittag 9 Uhr

von der Kapelle des Nordfriedhofs ſtatt. [1386

TodesAnzeige.
Heute früh 1 Uhr nahm uns der liebe Gott inner-

halb 10 Tagen ein drittes Kind, unſern kleinen Rräeh,
im zarten Alter von 8 Monat.

Tiefgebengt geben nur hierdurch dieſe Trauerkunde
mit der Bitte um ſtille Theilnahme 1369

Schotterey, den 27. Oktober 1889.
R. Riener u. Frau.

Verlag der Akliengeſellſchaft „Halliſche Zeitung“ zu Halle.
Berantwortlich: Chefredakteur Dr. Richard Hamel für PolititFeuilleton und den übrigen Jnhalt, ausſchließlich d. s Nachbezeichneten; Redaktenr

Martin Leiſt für Lokales, Provinzielles Theater und Muſik L. Lehmannfür den Handels Börſen und Inſeratentheil ſämmtlich zu Halle.
Die Redaktion iſt geöffnet von 5i Uhr Morgens an. Der Ehefredaktenriſt zu ſprechen Vorm. 19- Uhr und Rachm. zwiſchen 1 2. Am beſten wendei

man ſich ſchriftlich an denſelben, Redalteur Leiſt iſt zu ſprechen Vorm
h und von t2 Uhr. Die Jnſeratenannahre undGeſchäſteangelegenheiten iſt offen von 7 Uhr Vorm, dis 7 Uhr Pbends.
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Hochſchulen, Akademien. gelehrte Geſellſchafteu.
Wien, 26. Oktober. Bei dem ſogenannten Univerſitäts-

immel kam es heute zu einem argen Studentenz v am
en ſt o ß. Mitglieder der katholiſchen Verbindungen Auſtria

d Noricaq, welche progreſſiſtiſch ſind und ſich nicht ſchlagen,
wohl ſie Farben tragen, wurden von den konſervativen Korps
erfallen und aus der Univerſiät gedrängt, worauf zm Rath-

ausparke ſich weitere Raufereien entwickelten. Die Noritcaner
ächteten ſchließlich ins Rathhaus, wo die Feuerwehr das Nach
rängen der Korps verhinderte, bis die Polizei einſchritt und
em Unfug ein Ende machte. Es kamen 15 zumeiſt leichte
zerwundungen bei den Noricanern vor. Die Verwundeten er-
atteten Anzeige bei der Polizei zur Feſtſtellung der Rädels-
r Die Angelegenheit wird ein gerichtliches Nachſpiel
aben.

Kunſt, Wiſſenſchaft, Litteratur.
Ein überraſchendes Beiſpiel von Vererb-

ug einer individuell erworbenen Eigenſchaft
eilt Herr Pfarrer Handtmann aus Seedorf bei Lenzen a.
Elbe im „Correſpondenzblatt der deutſchen Geſellſchaft

ir Anthropologie“ mit. Der Fall iſt um ſo merkwürdiger,
ls es ſich um die Vererbung einer geiſtigen Eigenthüm-
chkeit handelt. Der genannte Herr ſchreibt: Jn den Pfarr-
rten zu Groben, Kreis Teltow der Provinz Brandenburg,
el mir die Unterſchrift eines Schulvorſtehers, Bauer
öwendorf, im Jahre 1868, wo ich dort als Berliner Dom-
andidat einige Monate Pfarrverweſer war, dadurch auf,
aß derſelbe ſtets ſchrieb: „Auſtug Löwendorf“ ſtatt „Anguſt“.
finige Jahre ſpäter hielt ich Schulreviſion und hörte ein
zädchen leſen: „Leneb“ ſtatt „Leben“, „Naled“ ſtatt
Nadel“ u. ſ. w. Auf meine Frage nach dem Namen des
dindes erfuhr ich, daß ſie Löwendorf heiße und die Tochter
enes Bauern ſei. Jch forſchte weiter: Der Vater, leider
amals nicht mehr lebend, hatte den Sprachfehler, der zur
heiterkeit ſeiner Dorfgenoſſen beim Sprechen vielfach zu
Tage trat, als Folge eines unglücklichen Sturzes vom
Scheuerbalken auf die Scheuerdiele ſich zugezogen vor der
Erzeugung dieſes ſeines jüngſten Kindes. Die Schreibhefte

zweifelhaft liegt ein Racheakt vor, auch iſt dringender Verdacht
gegen eine beſtimmte Perſon vorhanden.

A Eisleben, 27. Oktober. (Mit Dyna mit iſt nicht zu
ſpaßen. Das erſuhren auf dem Ottoſchachte bei Wimmelburg
dieſer Tage auch die Bergleute Liebau, W. und G., welche durchExploſion eines Dyngmitſchuſſes mehr oder minder verletzt wur

den. Liebaun hatte nämlich eine Dynamitpatrone ſtatt mit einem
hölzernen Stampſer, wie dies ausdrücklich vorgeſchrieben iſt,
mit dem eiſernen Krähtzer beardeitet

A Eisleben, 27. Oktbr. (Das leidige Meſſfer.) Als
der Schmiedegefelle Sch. in Helfta in der Nacht zum 22. d. M.
vön einem Vergnügen nach, Hauſe zurückkehrte, wurde er in der
Dorfſtraße von dem Mühlknappen H. dort in Folge vorange-
gangenen Streites mit dem Meſſer arg zugerichtet. Er erhielt
5 Stiche in den Kopf und 3 ins Geſicht. Außerdem wurden ihm
auch beide Daumen beſchädigt.

2 Leipzig, 26. Oktober. (Nibelungentetralogie.) Der
rührige Direktor unſeres Stadttheaters Herr Stägemann,
hat abermals eine chkliſche Aufführung des. Wagner'ſchen
Titanenwerks, der Nibelungen-Tetralogie, veranſtaltet,
die „geſtern mit einer muſterhaften Aufführung des „Rhein-
gold“ eingeleitet wurde. Es wird, wenige deutſche Bühnen
geben, welche über ein ſo großes Soliſtenenſemble verfügen, daß
auch die unbedentendſte Rolle mit einer erſten Kraft beſetzt
werden kann, wie wir es hier geſtern zu konſtatiren vermochten.
Als ausgezeichnete Leiſtungen längſt bekannt ſind die Fricka der
Frau Stlamer-Andrießen, die Erde der Frau Moran-
Oüden der Mime des Herrn Marion, der Fafuer des Herrn
Knüpfer (Jhres reichtalentirten Landsmannes) der Donnar
des Herrn Köhler, vor Allem aber der Wotan des Herrn
Perron und der Alberich des Herrn Schelper. Aeußerſt
wirkungsvoll erklangen die Geſäunge des RheintöchterTerzetts
(Frl. Nagel, Frl. Artner und Frau DuncauChambers/.
Nenbeſetzungen hatten erfahren die Freya mit Frl. Jelinek
der unſerer Oper zugeführten ſehr begabten Anfängerin der
Rieſe Faſolt mit Herrn Witte?opf, der aber feinen ſtimm-
gewaltigen Vorgänger Grengg nicht vergeſſen machen konnte,
der Fenergolt Loge mit Herrn Hübner, welcher die ſchwierige
Partie in Darſtellung und Geſang ganz außerordentlich gut
löſte und Froh mit Herrn Thate. Durchaus Müuitergiltiges
gab das intelligente Orcheſter, welches dies Mal durch Herrn
Kapellmeiſter Paur, der auf der ruhmvollen Babn ſeines
Vorgängers Nikiſch rüſtig vorwärts ſchreitet, mit Schwung
und Feuer geführt wurde. Jn ſceniſcher Beziehung hatte Herr
Oberregiſſeur Goldberg wieder ſein Beſtes gethan.

Erſte Beilage zu 253 der Halliſchen Zeitung vorm. im G. Schwetſchke'ſchen Verlag

wäre es die erſte beſte Hutſchachtel, das ſollte man für unmög
lich halten, und doch iſt das letzler Tage in Leipzig paſſirt. Al
der Spießbrücke ftien eine Mutter mit ihrem Kinde in die
Pferdebahn und fuhr bis nach der Zentralhalle. Dort ange-
kommen, verließ ſie ruhig den Wagen, ohne ſich um ihr Kind
zu kümmern, das luſtig bis an den bayeriſchen Bahnhof weiter
fuhr. Dort nahm ſich der Schaffner des Kleinen an, brachteihn mit der nächſten Pferdebahn an die Zentralhalle und über
gab es der dort harrenden Mutter, der anf dem Nachhauſewege
doch nachträglich eingeſallen war, daß ſie ihr Kind im Pferde-
bahnwagen habe „ſtehen laſſen

Jn der Nacht vom Donnerstag zum Freitag wurde in
das Kontor der Holzhändler G. und D. in Köſen eingebrochen-
Die Diebe durchſchnitten eine Fenſterſcheibe, drangen durch die
Oefſnung ein, mußten aber ohne Beute abziehen, da der
Geldſchrank ihren Diebeswerkzeugen Widerſtand leiſtete. Hier-
auf verſuchten ſie in derſelben Weite beim Kaufmann Sch. ein
zudringen. Durch das Klirren der Fenſterſcheibe wurde dieſer
jedoch ermuntert und die Diebe flohen. Endlich erreichten ſie
doch ihren Zweck, indem ſie bei dem Rentier B. durch ein nicht
feſtverſchloſſenes Fenſter in die Wohnſtube einſtiegen; ſie ver
ricgelten das anſtößende Schlafzimmer und begannen ihre Ar-
veit. Aus der Kommode entwendeten ſie ein Käſtchen, in
welchem ſich elwas Goldgeſchmeide befand, legten aber einen
Perlmutterſchmuck zurück. Jn dem mittelſt Brecheiſen geöffne-
ten Sekretär fielen ihnen zux, Beute 3 Siegelringe, 15 bis 20
Mark Silbergeld u. ſ. w. Eine Brieftaſche welche mehrere
Hunderkmarkſcheine enthielt,, warfen ſie bei Seite, vermuthlich
weil darguf ſtand „Briefmarken“. Den Glasſchrank, in welchem
ſich Pretioſen, Silberſachen c. befanden, ließen unberührt,
obgleich der Schlüſſel dazu in ihren Händen geweſen war.

Ans aller Welt.
Ein Journaliſt zum Marquis ernannt. Aus Ma-

drid, 21. d., wird geſchrieben: Die Königin oder vier ge
ſagt, das Miniſterinm, denn auch bei Verleihnng von Titeln,
Orden c. iſt hier der Träger der Krone nur vollſtreckende Ge
walt, hat den Chefredakteur der „Corrospondencia de
Espana“ zum Marquis ernannt. Der Mann iſt ſo etwa
der ſpaniſche Pindter oder Schweinburg, nur daß er ohne Unter-
ſchied allen Parteien von den Republikanern bis zu den Konſer-
vativen, Caſtelar ſogut wie Canovas del Caſtillo, die gleiche
treue Stütze war. D. aber der, neue Markgraf von Santa
Ang, von dieſer chrouiſchen Offiziöſität abgeſehen, ein ſehr be-

en mit, welches ſie von da ab unter dem Namen Genofeva für ihr eigenes Kind

owohl wie die Leſethätigkeit dieſes Mädchens zeigten daß
demſelben der väterliche Fehler unansrottbar anhaftete.

Aus der Provin; Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Abdruck unſerer Original Correſpondenzen iſt nur mit deutlicher

Quellenangabe geſtattet.

der r xähere mitgetheilt: Vor einigen Mder dwatiſende Rechtsanwalt Dr. jur. Alfred Schreiber, in wurde, daß die Ernennung
ſeinem Grundſtücke in der Lüttichauſtraße. Derſelbe, unver Herr Santa Ang ſich als Journaliſt um den Staat erworben
heirathet und eiwas Sonderling, hinterließ ein Vermögen von hat. Journaliſt zu werden, iſt überhaupt hier gar ſo unprak-
ca. 400 000 .4, welches er teſtamentariſch

Üeber das Vermächtniß, das Corps Saxonig betr. liebter Mann iſt, herrſcht unter ſeinen Berufsgenoſſen einſtimmig
wird dem „L. T.“ folgendes große Freunde ob der ihm und in ihm ihnen Allen gewordenen

Monaten ſtarb in Dresden Auszeichnung, zumal in dem z hervorgehoben
ür Verdienſte erfolgt ſei, welche

zu verſchiedenen Stift- tiſch nicht. Die Hälſte aller lebenden Miniſter und Exminiſter
-uk. Dorf Alsleben, 27. Oktbr. (Diemenbrand.) Jn ungen und Legaken beſtimmte, zu deren Verwalterin er in erſter und deren giebt es ſo zahlreiche, daß ſich letzthin ein Partei

der Nacht zum 23. ds. Mts. brannte bei vollkommen ruhigem Linie die Stadt Dres den, im Ablehnungsfalle die Stadt Berlin führer in den Cortes rühmen konnte, allein unter den Abge
Wetter der Gerſtenſtrohdiemen des Gutsbeſißers Köhler hier ernannte. Lehnt auch dieſe ab, ſo ſollen alle männlichen Be ordneten, die zu ihm hielten, befänden ſich 33 ehemalige Porte
b. Derſelbe enthielt einen Strohgehalt von 120 Schock, war in wohner des Königreichs Sachf en, welche den Namen Schreiber feunilleinhaber ſowie dreiviertel aller Civil-Excellenzen haben
döhe von 1200 gegen Fenersgefahr verſichert und ſtand in führen, die Erben des ganzen Nachlaſſes ſein. Unter dieſen ihre Carrière in mehr oder weniger hervorragender Stellung

daß der
teckt iſt, doch fehlt vorläufig noch jede Spur von dem Thäter. zwar in Geſtalt einer

en. Wünſchendorf, 27. Okibr. (Verſuchte Brand Theil für den Glanz

ich gegriffen hat, vielmehr von ſelbſt wieder verlöſcht iſt. Un- Daß eine Mut

Kapitel XXIV.

Enthüllungen.

Die Zuſammenkunft, welche kurze Zeit darauf zwiſchen Kameron und Gryce
im Hauptquartier der Polizei ſtattfand, war ſeltſamer Art. Beide hatten einander
wichtige Mittheilungen zu machen aber jeder wartete, daß der Andere beginnen
urd ſuchte ſeine Ungeduld ſorgfältig zu verbergen. Endlich nahm Gryce das

ort:
„Jch habe eine überraſchende Thatſache in Erfahrung gebracht und halte es

für meine Pflicht, Sie davon zu unterrichten, auf die Gefahr hin, Jhren Stolz zu
verletzen und Jhnen Kummer zu bereiten.“

„Mein Stolz,“ verſetzte Kameron mit bitterem Lachen, „hat durch die Erleb-
niſſe der letzten Tage einen ſo harten Stoß erlitten, daß ich nicht mehr allzu em-
pfindlich bin; reden Sie ohne Furcht.“

„Erlanben Sie mir zuerſt eine Frage,“ begann der Poliziſt. „Als Sie um
die Hand des Fräuleins Genofeva Gretorex anhielten, waren Sie da beſtimmt der
Meinung daß Sie ſich um die leibliche Tochter von Herrn und Fran Gretorex be
warben?“

„Was wollen Sie damit ſagen? Natürlich ohne Zweifel
„Man hat Sie bei dem Glauben gelaſſen, Jhnen nicht mitgetheilt, daß ſie nur

ein angenommenes Kind iſt? Zwar geliebt wie ein eigenes und zur einſtigen Er-
bin beſtimmt, aber doch nicht mit der Familie verwandt, nicht vom ihrem Blute?“

Doctor Kameron war ſprachlos vor Ueberraſchung.
„Nun denn,“ fuhr der Poliziſt fort, „ſo hat man Sie betrogen. Jhre Frauiſt als kleines armes Kind von dem Ehepaar Srelore adoptirt worden und zwar

unter Umſtänden, die eine ſo ſtrenge Geheimhaltung der Sachlage ermöglichten, daß
ſelbſt die nächſten Familienglieder keine Kenntniß davon beſitzen.“

Kameron ſtand auf, ſchritt zum Fenſter und ſtarrte einige Minuten in die
Wiunterlandſchaft hinaus. Als er zurückkam, erſchien er zwar bleich und verſtört,
aber äußerlich gefaßt. „Geben Sie mir nur eine Beruhigung,“ ſagte er. „Weiß
meine Frau

Es ging über ſeine Kräfte. Er ſah den Poliziſten mit ſtummer Bitte an.
„Jch verſtehe,“ entgegnete dieſer, „Sie wünſchen zu erfahren, ob Jhre Frau

um den Betrug wußte. Darauf kann ich Jhnen nicht ſogleich Antwort geben. Hö-
ren Sie erſt die näheren Umſtände.“

„Reden Sie,“ entgegnete Kameron mit tonloſer Stimme. Die unaufhörlichen
Schickſalsſchläge wirkten zu erſchütternd, ſeine Willenskraft war gebrochen.

Gryce ſchwieg noch einen Augenblick, ihn mitleidig betrachtend, dann begann
er in ruhig ſachlichem Ton ſeine Erzählung:

Es ſind jetzt zwanzig Jahre her; Philo Gretorex beſaß zwar damals ſchon
ein anſehnliches Vermögen, war aber noch nicht eine ſo allgemein bekannte Perſön-
lichkeit wie heute. So erregte es auch in der großen Welt keine beſondere Auf-
merlſamkeit, als er beſchloß, wegen der leidenden Geſundheit ſeiner Frau eine
längere Reiſe durch Ohio und die Miſſiſſippiſtaaten zuun nternehmen. Die Ehegat-
ten hielten ſich nach Gefallen wochen-, ja monatelang an den Orten auf, wo es
ihnen behagte. So waren ſie auch eines Tages nach dem Städtchen M. gekom-
men; als ſie dasſelbe nach längerer Zeit verließen, nahmen ſie ein kleines Mäd-

tiftung.) Zum zweiten Male in dieſem Jahre iſt es ver ſtützungen der activen

eg eingefriedigten Garten des p. Köhler. Es iſt unzweifelhaft, Stiftungen nun befindet ſich auch eine ſolche für das Corps bei politiſchen Zeitungen begonnen. König Amadeus hatte wähcen durch bbelwillige Hand vorſätzlich Wer Soromg in Leipzig, deren Mitglied der Verſtorbene war, und rend ſeiner kurzen Regierung gar einen beſonderen Orden für
jährlichen Rente von 3500 die zum die Verdienſte um die Tagespreſſe geſtiftet
des Corps, ſowie zu etwaigen Unter Victorias“. Freilich war der Jnterimskönig dafür bekannt, daf
Mitglieder verwendet werden ſollen. er eine wahre Titel- und Ordensmanie hatte; ſo vertheilte er

ucht worden, die Bockwindmühle des Mühlenbeſitzers Außerdem ſtiſtete er noch 350 jährlich für die Alten Herren bei ſeiner ſchon von dem Hafen aus, in dem
Thieme in Niederwünſch in Brand zu ſtecken. Man des Corps zur Veranſtaltung eines Memorialeſſens an den er landete, umgehend e
and den Ständer, auf welchem die Mühle rnuht, angebrannt und Verſtorbenen. Da nun aber, wie wir hören, von uſtändiger an gute Freude und etrene Veitern und den Beſitzer n
on der Dielnung der Mühle einen Theil verbrannt. Zum An Seite noch keine Erklärung über die Annahme der erwaltung Fächerladens an der nerta el Sol machte er zum iefe

ſcheint Petroleum verwendet zu ſein, denn der etwas S gedachten ranken und zum Marquis. Advokatur und Journaliſtik. oft
un der Mühle lag eine Selterswaſſerflaſche, in welcher ſich no iſt (z. B. unterſagt er das Errichten von Telephonſlang e hien oin Reſt Petroleum vorfand. a t nelchen Windſtille a den Dächern ſeiner Grundſtücke), ſo können die obengenannien ſtufen zu allen Aemtern und Würden: „Jeder Journaliſt ſchreibt

ener Nacht iſt e Feuer nie iter n z. Z. h nicht zur Auszahlung gelangen.3 a e e e e keines Kind vergißt, als l jetzt wird man dem nun wohl hinzuſetzen: „und hat auf dem

ſe geſtiftet, den Orden „Maria-

ämmtliche gerade vakante Goldene Vließe

Beides vereint dann wirkt es unfehlbar ſind hier die Vor

auf einem Zukunfts-Miniſterportefenille', heißt es ſeit lange;
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Hinter verſchloſſenen Thüren.

Kapitel XXIII.

Eine begrabene Geſchichte.

Unterdeſſen ging Gryce ebenfalls auf Endeckungen aus, jedoch auf einem an
dern Felde. Frau Kamerons widerholte Ausflüchte und die erſchütternde Wirkung
des Verhörs hatten ihn zu der Ueberzeugung geführt, daß damals in Genofeva
Gretorexs Zimmer ein Mord begangen worden ſei. Jhm lag es daher ob, zu er
forſchen, was jenes verwöhnte Kind des Reichthums bewogen haben konnte, der
armen Nähterin nach dem Leben zu trachten, während Kameron damit beſchäſtigt
war, nach den Gründen zu ſuchen, die Mildred Farley zur Verzweiflung und in
den Tod getrieben hatten.

Mit gewohnter Thatkraft und Genauigkeit ging der Poliziſt ans Werk. Auch
ihm war ein Umſtand erinnerlich, den er bisher niemand mitgetheilt hatte: die
offenbare Gemithsbewegung nämlich, in welche Frau Gretorex bei der Nachricht
gerathen war, daß ihre Tochter mit einem Mädchen Namens Farley in Verkehr

4ſtehe.
Der Name mußte in ihrer Bruſt eine geheim gehaltene Erinnerung erweckt

haben, von welcher ihre Tochter nichts erfahren ſollte. Mochte das Geheimniß
Ehre oder Schande, Glück oder Unglück bedenten, jedenfalls mußte Gryce es ſich zu ei
gen machen. Mit ſolchen alten Familiengeheimniſſen ſtehen oft die Verbrechen der
Gegenwart in Zuſammenhang, wie Glieder, die an einer verroſteten Kette hängen

Bei der ſeltſamen Aehnlichkeit der beiden Mädchen hatte Gryce angenommen,
es werde ſich eine Blutsverwandtſchaft nachweiſen laſſen; dies war jedoch nicht der

all; denn unter den armen Verwandten des Hauſes Gretorex kam der Name Far
ey nicht vor. Und doch mußte irgend eine Beziehung vorhanden ſein, es galt

nur dieſelbe zu ermitteln. Aber mit weſſen Hilfe? Bei Frau Gretorex Erkun
digungen einzuziehen, war völlig nutzlos. An ihrer glatten Weltklugheit wären
ſeine Fragen ſämmtlich abgeprallt gleich matten Pfeilen. Um zum Ziele zu gelan-
gen, mußte er andere Quellen aufſuchen.

Der erſte Menſch, der ihm einfiel, war Herr Gretorex. Er galt zwar in der Ge
ſellſchaft nur als Gatte ſeiner vornehmen Frau, aber in der Geſchäftswelt ſtand
er ſeit mehr als zwanzig Jahren in hohem Anſehen. Die Reichthümer, um deret
willen ſeine Familie zu den erſten der Stadt zählte, hatte er erworben und weiſe
verwaltet, ſelbſt unter den ſchwierigſten Verhältniſſen. Bei ihm beſchloß Gryce
einen Beſuch zu machen.

Er ſuchte ihn am Morgen nach ſeiner Unterredung mit Kameron auf ſeinem
Bureau auf, gab fich als Mitglied der Geheimpolizei zu erkennen und brachte
ſein Anliegen vor.

„Jch bin ſchon einige Male in Jhrem Hauſe geweſen, Herr Gretorex,“ ſagte
er, „mein Zweck war, Näheres über ein Fräulein Farley zu hören, das von Jhrer
Tochter zroßmüthig unterſtützt worden iſt.“

Die Züge des Millionärs drückten nur höſliches Staunen aus. „Fränlein
Farley?“ fragte er, „der Name iſt mir unbekannt.“

„Es iſt das Mädchen, welches vor einigen Wochen an Gift geſtorben iſt.
Gewiß haben Sie Jhre Frau Gemahlin davon ſprechen hören.“

Der vielbeſchäftigte Mann ſchüttelte den Kopf und griff nach den Papieren
auf dem Pult. „Jch weiß nichts von der Sache, habe auch für dergleichen keine



nennen die Araber Konſtantine wünſchte die Mauern und

Stadt und ihrer Umgebung keinen einheimiſchen Künſtler auf feiner Auffaſſung.

war, zu übertragen. Er verſprach dieſem dem das Schickſal

ſetzten Falle müſſe er ſterben. Der Unglückliche, der wohl

ich lege Dir Deinen Kop
und Farbentopfes und brachte dann mit Hilfe einer von Todes- Spie lhagen.

Grunde ſeines Täintenfaſſes die Grafenkrone liegen. Jn der wendig. Die Reihe der hier auf 22 enggedruckten Spallen ent Mohn, blau 37,50 -39 Mk. Mohn grau 85—36 Mk.Schätzung des Journalismus iſt Deutſchland jedenfalls noch baltenen Namen iſt aber in der That ariſtokratiſch. Kaum gelb u. grün, 16-19 Mark, o v
ſehr weit hinter Spanien, Frankreich, England, ſelbſt Rußland einer der zur Zeit leuchtenden Sterne am literariſchen Himmel Linſen 20--33 Mark, Bohnen weiß, 18--21 Mark, Feldbohr
surüg Ein Schuſter zum Maler gepreßt. Die Mauern des rer e r e eben v e 3 ſtiet i dere

e ruber, i F v zehemaligen Palaſtes des Bey von Konſtantine ſind, ſo lter vehen el ar g. e. Da ehe kinrich her P aupeuiutter rees. de ruſe. Durch die geſchickte Einricht- Mk., Erbfenſchrot 12,75-13 Mk. per 106ſchreibt man uns, mit ſeltſam grötesken und ohne jede Spur ung, daß jedem Heſte ein radirtes Portrait emes eder
von künſtleriſchem oder techniſchem Verſtändniß gusgeführten Zeitgenoſſen beigegeben wird, ſind auch ſolche Schriftſteller derFreskomalereien geſchmückt, deren Entſtehungsgeſchichte merk Zeit chrift einverleibt, die ſonſt derſelben fern ſtehen. Spiel- Ueb erſicht der ſern October.
würdig genug iſt. Achmed, der letzte Bey von Kſenting ſo hagen dürfte als Hergusgeber der „Jlluſtrirten deutſchen Einem Maximum von 775 mm ic&er

1 i Monatshefte“ als Concurrent zu betrachten ſein ſein Por- Mini 755, ü i i ühHalewep ſeines Palaſtes mit Malereien geſchmückt zu ſehen, trait bringt aber „Nord und Süd dennoch. Und dieſe Bild ſodet in Weſtlicher Mittel Ende dige hinlch. An ne
onnte jedoch trotz der größten Mühe. die er aufwandte, in der niſſe ſind in der Regel reine Cabinetsſtücke an lebensvoller öſtliche Winde wehen. Ueber Deutſchland herrſcht aufklärend

finden, der im Stande geweſen wäre, ſeine Jdee zu verwirk- Eine reiche Auswa
lichen. Jn dieſer Verlegenheit kam er auf den Einfall, dieſe hält wieder das 3. 8 er i 9ſchwierige Arbeit einem franzöſiſchen Gefangenen, der als Sklave in Glogan ger W Jitd ten zu i n Sefrigrpintte und 19bis 11 Grad unker der normalea. Most
bei ihm arbeitete, ſeines Zeichens aber ein biederer Schuſter Berlin erſcheinenden Wochenſchrift „Dentſchland“. Wir

hl überaus intereſſanter Artikel ent und Königsberg liegt die Temperatur um 6 Grad unter de

W finden dari Stä Jeine ähnliche Rolle wie dem märchenberühmten Grafen von bels e ebeger Vote n 53 hen Wege en dern Zu h lente: Dapre t Roclorgta burg Dre

i tel 6, PariGleichen zuertheilte die Freiheit, wenn er den ehrenvollen von Karl Emil Franzos: „Groß- und Kleinruſſen“, in wel Breslau wen Serun 2 5, Karlsruhe 6, München
Auftrag in zufriedenſtellender Weiſe ausführte; im entgegenge- chem die Nationalitätenfrage in Rußland beſprochen wird. Bruno

ihn an: „Hund von einem Chriſten, Du lügſt: alle Frangi Fortſetzung der n r d r der pot n r r. Wrge gen
(Franzoſen) können J ich a Fugegort: an's e Hans Hopfen und „Jung-Ofahs Weiſen“ von Olga Hanſſon e alle rer de n re hnä

vor die Füße!“ Zitternd und ſowi inne xbebend bemächtigte ſich der zum Male Ge reſte es Vinſels Se ch gegrinnerungen aus meinem Leben von Fr. ünde nach Berlin, Thon. Eriniſch. von Friedeburg ne

Zwet
ictoria- 18,50 20 M

Skandinavien liegt e

trockenes Wetter bei meiſt ſinkender Temperatur. Jn Men

meldet minus 10 Grad.
Die Temperatur in Celſius-Graden war in nachbenannt

S

t Meyer kritiſirt „Die erſte Entſcheidung über das Na-Pfriem und Pechdraht zu meiſtern wußte, aber von Farben- fional- Denkmal für Kaiſer Wilhelm I.“ und F. Mauthuer

ehe e en rege e ielwerth ſei; half ihm aber nichts, denn der allmächtige Bey fuhr ſt als ehe Bentte e e t. Das Hefe holten dir et ach Jieleben Zickerrüb an. a Kerſte, Lon Vrncts n

ille I
von Halle uach Calbe, leer. 25. Oktober: Hoffmann, von Sal

Plötzkan, Zuckerrüben.
angſt beflügelten und wahrhaft ausſchweifend arbeitenden Phan-

wartete mit banger Sorge den Bey zur Kritik des ungeheuer-
lich ſchönen Werkes; der kam, ſah und ſagte hochbefriedigt:

braven Meiſter frei. Alexander Scheele,
Gerichtszeitun

ſich regelmäßig ein kleiner Kreis von Dorfbewohnern einfand,

einen Hausgottesdienſt, an dem unſer großer Reformator ſeine eingeſtellt.

erwartetes, Herr N. erhielt ein Strafmandat vom königlichen

taſie jene fabelhaften Fresken zu Staude. Der arme Mann er Coneursſachen, Zahlungsſtockun gen e. desgi. 26 Olkoker: ded von Bernhurg nach Friedebut

r Pue per nd Wanderen Fern Weg glßeed gel mine WeDieſer Giaur wollte mich täuſchen; aber ich wußte daß alle „Weſtendorf in Blankenburg a. H. Möbelhändler un ncreng nach Wettin, Rübenſchnitzel. Rißmann, von Deſſ
rangi Maler ſind! en ſo t Nil Tapezier Adolf Ebeling in Braunſchweig. Kaufmann Max Otto uach Salzmünde, leer. MädelFrangi Maler ſind!“ Und getreu ſeinem Wort ließ er den ber des Tapetengeſchäſts unter der Dornewind, von Plötkau nach Dobis, Rübenſchnitzel.

eipzig. Gaſthofspächter Heinrich Brü- Alsleben. Thalwärts. 24. Oktober: Körner, von Let
ning in Meeraue. Arbeiter Konſum Verein Haidhauſen bei nach Jtzehoe, Thon. Willich, desgl. Heine, von Friedebu
München, eingetragene Genoſſenſchaft in Liquidation. Kaufmann nach Bernburg, Rüben. Richter, desgl. Herzer, von Bru

uhaber der nicht eingetragenen Firma P. nach Bernburg, desgl. Schleppdainpfer, Capt. Wille, von Ha
Handelsfrau Johaune Chriſtiane j nach Calbe, leer. 25. Oktober: Alf, von Salzmünde na

Firma Max Scheele in

Paul KretzſchmerT Der Gusbeſitzer N. in dem ſchen Orte C. hielt all zit o
ſonntäglich in ſeinem Hauſe ein Erbanungsſtündlein ab, zu denen Oelſchner in Stollberg i. E

Jn Mailand hat, wievon Vor er „Voſſ. Ztg.“ ird, ſteine. ideren Zahl nicht ſelten die Zwanzig überſtieg. N. improviſite die Commiſſionsſirma Vlttori dicra b n c S Plbhin z d e
freude gehabt haben müßte. Die kleine Gemeinde ſang zuerſt Dem „Berl. Tgbl.“ berichtet man aus Straßburg i. E., Friedeburg, Schnitzel. auſchild, von Bernburg nach Friedun Cboral, dann las N. ein Capitel aus der Bibel vor und daß daſelbſt eine e Fere Eolonialwagrenhandlung Camp burg, desgl. 25. Sktobe Schleppdampfer, Capt. Korn, v
angch wurde wieder ein geiſtlich Lied angeſtimmt und ein Gebet mann u. Co., ihre h einſtellte. Man ſpricht von einem Calbe nach Salzmünde, leer. r von Bodenbach na

beſchloß würdig die Andacht. Eines Tages geſchah etwas Un- Fehlbetrage von 960000

Bergwärts. 24. Oktober: Hübner, von Bernburg n
Brucke, Rübenſchnitzel. Kalbitz, von Plötzkau nach Friedebur

Calbe nach Salzmünde. leer. Jerſch, v

von Gröna nach Wettin, les
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Stettin, Than. Peau, von Rothenburg nach Hamburg, Bru

erni ihre Zahlungen miſch, von Friedeburg nach Plötzkau, Rüben.
Bergwärts. 24. Oktober: Kalbitz, von Plötzkau n

Mucreng, Kohlen. Rißmann, von Magdeburg nach Mucren

Amtsgericht Colditz auf zehn Mark lautend. Daſſelbe grünu-
dete ſich auf eine Beſtimmung des ſächſiſchen Geſetzes vom 22.

hatten. Der Mann fühlte ſich dadurch ſehr gekränkt und legte 37a und H. W. Laue,

wußt geweſen ſei, als nicht ſtichha
wurde, daß ihm Seitens der Ortsbehörde wiederholt diesbezüg

November 1850, nach welchem jede Verſammlung vorher bei der Standesamtsngchrichten. Calbe a ſalmärts. O ftober: Wüller. von Sa
rtsbehö rn Skr Giebichenſtein, 26. Oktober. Auſfgeboten: Der Steindrucker ünde nach Verlin, Thon. Jädel, desal. Thiele. non Ber5f e e Wer S r O. E. Seifert und A. A. M. Schinidt Böchſtr. 8 burg nach Stettin, Gerſte. Schulze, von Salzmünde na

düller Tri Stektin, Thon. Möbius, von Bernburg nach Hamburg, ZwiJ. gehalten und au welcher 20 Perſonen theilgenommen Eveſchlie rn andere gar heln. Lorenz, von Schiepzig nach Berifn Thon. 25. Oktobei
Berufung ein, zufolge deren die Sache an das Landgericht ter und Th. Scharfe 34.
S d r g Cent gee c Erkenueng des r nFboffengerichts zu Colditz, atte den CEinwand des Ange e ourer A. ber h Lichtenburg, leer. Bremer, von Bernburg nach Hamburklagten, daß er ſi Dem Manrer A. W. F. Meyberg 1 T. Auguſtſtraße 49. Dem g, leer.aß er ſich eines Verſtoßes o d deſen Bahnarb K. A. Weiſe 1 S Hoheſtr. Soda.

e

von Plötzkau vach Dobis, Schnitzel.

Schütze, von Halle nach Hamburg, Zucker. Wuth u. Dietrid
ieli desgl., Thou. Dieſelben, desgl. ellmann, von Gröng na ardere Zele See Hamburg, Steine. Korn, desgl. Dietrich, vom Schleuſenba m

w

leer. Mädel, von Bernburg nach Wettin, leer. ornewin

Bergwärts. 24. Oktober: Höppner, von Coswig na al
liche Aufklärung zu Theil geworden war.

Mit der Oktoberausgabe dieſes Jahres beginnt die be haftes Wetter.

ſichts der vorhandenen Ueberproduktion an literariſchem Mittel winnen.

ſtokratiſches Den

9

Zeit. Wenden Sie ſich an meine Fran, wenn Sie glauben, von ihr etwas erfah-
ren zu können; ich vermag Jhnen keinerlei Mittheilung zu machen.“

„Das iſt mir angenehm zu hören,“ entgegnete Gryce unbeirrt; „ich fürchtete
ſchon, Mildred Farley ſtünde in irgend welchem Zuſammenhang mit Jhrer Familie.“Herr Gretorex ſah ihn mit großen Augen an. „Das muß wohl auf einem

Jrrthum beruhen,“ meinte er, wieder in ſeine Papiere blickend.
Gryce war ein Menſchenkenner; der Mann vor ihm beſaß Ehrgeiz, Entſchloſſen

heit und Thatkraft, aber nicht den Willen ihn zu täuſchen. So empfahl er ſich
denn mit höflicher Entſchuldigung, überzeugt, daß Herr Gretorex ebenſowenig wie
er eine Ahnung davon habe, warum der Name Farley für ſeine Frau von beſon
derer Bedeutung ſei.

Ohne ſich durch den Mißerfolg entmuthigen zu laſſen, beſchloß der Geheim-
poliziſt, die Sache nun am andern Ende anzufangen. Waren auch Frau Farley
und ihre Tochter todt, ſo hatten ſie doch ihr Eigenthum hinterlaſſen. Darunter
befanden ſich ſicher alte Briefſchaften, aus denen die Auskunft zu holen ſein mußte,
um die es ihm zu thun war.

Bald ſaß Gryce in Frau Olneys Hauſe vor dem Koffer, welcher Mildred
FarleysvBeſitzthümer barg aber nicht lange; die Briefe, die er enthielt, ſtammten ſämmt-
lich aus ihrer Schulzeit; er fand nichts darin, was für ihn von Werth ſein konnte.
Wenn das Geheimniß, nach dem er forſchte, ſich aus früherer Zeit herſchrieb, ſo
war i auch weit eher in dem Briefwechſel der Mutter als in dem der Tochter
zu entdecken.

Auf ſein Befragen führte ihn Frau Olney nach der Bodenkammer, wo er ineiner Kiſte verſchiedene Packete alter Briefe S einige vor zehn, andere vor

zwanzig Jahren geſchrieben. Er trug ſie in das Zimmer hinunter, welches die
gefällige Wirthin ihm zur Verfügung geſtellt hatte und begab ſich mit aller Um-
ſicht und Sorgfalt daran, einen Einblick in die Lebensgeſchichte der verſtorbenen
Frau Farley zu gewinnen.

Aus den verſchiedenen Zuſchriften, meiſt von weiblicher Hand, wählte Gryce
beſonders die mit „Anna“ unterzeichneten. Sie ſchlugen den vertraulichſten Ton

ne verriethen die genauſte Bekanntſchaft mit Frau Farleys Schickſal und Er
ebniſſen.

Es war kein heiteres Bild, das ſie entrollten: Eine Entführung und heimliche
Trauung, ein halbes Jahr voll Seligkeit dann Krankheit, Armuth und Vernach-
läſſigung von ſeiten deſſen, der das Elend über ſie gebracht. Einige Monate ſpäter
noch ſchwerere Krankheit und drückendere Armuth, dann ein furchtbarer Schlag,
auf den ſich folgende Zeilen bezogen: „Du armes Herz, bleibe nur ſtandhaft bis
ich komme; Du ſollſt den entſetzlichen Kummer nicht allein tragen.“

Nun folgte eine Pauſe im Briefwechſel, und als derſelbe einige Monate ſpäter
wieder aufgenommen wurde, ließ die theilnehmende Erwähnung des Wittwenleids
der Adreſſatin errathen, welchen Verluſt dieſe erlitten haben mußte. Aber der
Poliziſt ſtieß noch auf andere, weniger verſtändliche Andentungen. Sie wieſen
auf ein großes Opfer hin, das die junge Wittwe gebracht hatte, und er ſah ſich
außer Stande, ſie zu enträthſeln.

Erſt als er in einem viel ſpäteren Briefe die Worte las „Jch hoffe, es geht
Deiner ſüßen kleinen Mildred gut; ob wohl die andere ebenſo blühen und gedeihen
Weſt wie ſie? Da ging ihm auf einmal ein Licht auf über die höchſt einfache
Geſchichte; er glaubte den Faden gefunden zu haben, der ihn aus dem Labyrinth
führen ſollte. Mit erneuter Aufmerkſamkeit wandte er ſich den übrigen Briefen
än, doch ſtieß er mir hier und da auf ein Wort des Mitgefühls und der Befrie

Leber 3G. C. Kühlewein. Weber, von Deſſan nach Halle, leer. Brödel, von Hambu
Getreide, Hülſenfrüchte, Oe

Erfurt, 26. Oktober. Bei wechſelnder Bewölkung hatten E ienburg, leer. 25. Oktober: EckardLitterariſche Nenigkeiten und Zeitſchriften wir meiſt trockenes, gelindes für die Landwirtöſchaft vortheit- r r d Wiute e Peterien
lſaaten, Mühlen-Fabrikate.

kannte Monatsſchrift Paul Lindaus „Nord und Süd“ das Jrn der Geſchäftslage ſind weſentliche Veränderungen nicht mick (Böhmen) nach NRienburg, Gerſte. Kettenſchiff von Barb
vierte halbe Hundert ihrer trefflich ausgeſtatteten Hefte. Ange eingetreten und konnte der Verkehr noch keine Ausdehnung ge mit Zug. von Magdeburg nach Schie

gut, gegenüber der verblüffenden Menge von nicht ſchlechten, Weizen 175--188 Mark, Roggen 170--180 Mark, Gerſte desgl., Güter. von Aken nach Bernburg, Rüberaber auch nicht Peer ſchriftſtelleriſchen Unternehmungen iſt ari- 150--190 Mk. feinſte über N r ler De e ch a. Roti afer, 146--153 M. Raps tienz, i vor r e H aps Stienz, von Deſſau nach Bernburg, leer. Michelmann, v„Lein 230-250 Mk. per 1000 kg. Randau nach Nienburg, leer.

n e

Bernburg, Rüben. Siebert, von Potsdam nach Drebel, desg

nach Bernburg, Gerſte. Neubert, von Steits nach Grimmſch
leben, Rüben. Marquardt, von Aken nach Drebel, desg

Weſtphal, von Deſſau nach Bernburg, leer. Neubert, von Mel

zig, leer. Lucas, von Hamburg nach Halle, Harz. Leopold

9

m cdigung darüber, „daß Frau Farley die Hälfte ihrer Laſt andern Händen überg bben habe, um den Reſt leichter tragen zu können. Volle Beſtätigung l Ver re
muthung brachte ihm erſt der Anfang eines Briefes aus NewYork, welcher lautete empfieh
„Denke Dir vur, ich habe ſie geſehen. Sie und Mildred gleichen einander ſ. unter
ſehr, wie das bei zwei Kindern möglich iſt, von denen das eine im Luxus auf
wächſt und das andere oft kein zweites Paar Schuhe zum Wechſeln hat. Jch traf
ſie auf dem Schulweg, ſie kam ganz dicht an mir vorbei, ich hätte ſie in die Arm
ſchließen mögen. Warum ich es nicht that? Daß ſie geglaubt hätte, ich ſei nich
bei Verſtande, würde mir weniger ausgemacht haben, als ſie ſo unbeachtet an mir
vorübergehen zu laſſen, das ſüße Geſchöpf, das doch zu mir gehörte. Jht
prächtiger Anzug und die hochmüthige Miene, mit der ſie um ſich blickte, flößte
mir aber ſolche Scheu ein, daß ich ihr nicht einmal die Straße hinunter folgte
und doch zog mich mein ganzes Herz zu ihr hin, als wäre es mein eigenes Kind
Wie magſt Du erſt um ſie trauern und Dich nach ihr ſehnen. Erſt jetzt begreif
ich Deinen ganzen Schmerz, unn ich mit eigenen Augen dies Abbild Deines Lieb
lings geſehen habe, der Dir allein noch zu Troſt und Freude geblieben iſt.“

Dieſer gleichfalls von „Anna“ geſchriebene Brief, datirte nur r Jahre
zurück. Von da ab trugen die Briefe eine andere Adreſſe, was den Poliziſten
nicht ſonderlich überraſchte. Sie wanderten nicht mehr nach der kleinen Stadt in
Ohio, ſondern in ein gewiſſes Haus der Bleecker Straße in NewYork. Die
Wittwe war mit ihrer Tochter nach der Weltſtadt übergeſiedelt. Jn den ſpäteren
Briefen war nun häufig von einem ſchweren Kampf in ihrem Jnnern die
Rede, welcher im Verein mit dem Ringen um das tägliche Brot ihre ohnehin
ſchwache Geſundheit mehr und mehr untergraben müſſe.

Endlich war nur noch ihr leidender Zuſtand erwähnt und die Worte der Hoff
nung verſtummten allmählich. Doch ward die Dulderin glücklich geprieſen, daßſie bei aller Schwachheit die Kraft gefunden habe, ihren Fetüches Eid nicht zu

vbrechen. Auch der Tochter ward häufig gedacht, die ſich ihr als treue Hilfe und
Stütze erweiſe und ihr Erſatz gewähre für Alles, was ſie verloren.

Nun ſchrieb „Auna“ nſcht mehr; es folgten kurze, eilige Zeilen von einer
ihrer Angehörigen; Erkundigungen nach Frau Farley's Geſundheit und Nachrichten
über das Befinden der „theuern Kranken“, mit welcher Anna gemeint war. Von
der Hand der Letzteren lag nur noch ein kleiner Zettel bei, mit der Ermahnung:
„Sei auf Deiner Hut. Mildreds Glück ſowohl als das der Anderen hängt davon
ab, daß die Dinge bleiben, wie ſie ſind. Gedenke Deines Eides.“

Damit war das Packet zu Ende. Aber Gryce hatte viel daraus erfahren
und brauchte die ſichere Fährte nur weiter zu verfolgen.

Das Datum, an dem Mildred zuerſt erwähnt wurde und den Namen derStadt, aus welcher die Briefe der theidnehmenden Anna kamen, in ſeinem Gedächt-

niß bewahrend, verließ der Poliziſt mit befriedigtem r Frau Olneys's Wohn
ung. Freilich geſellte ſich dazu in ſeinem wohlwollenden Gemüth auch die geheine
Furcht, daß er einem Verbrechen auf die Spur gekommen ſei, welches über ein
ſchönes Weib und ihren edlen Gatten Schmach und Schande bringen könne. 2

Was er bei ſeinen Nachforſchungen an dem frühern Wohnort der unbekannterAnna erfuhr und zu welchen echliſſen ihn alle dieſe Thatſachen führten, werden

wir bald von ihm ſelber hören,
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Zwette Beilage zu e 253 der Halliſchen Zeitung vorm. im G. Schwetſchke'ſchen Verlage.
Galle, Dieustag, 29. Oktober 1889.

Erster Freis

e

Evrster Preislebrücher Schuſtz,
Ha HHRe a. V.Gr. Steinſtraße Ur. 70. Ecke der Neunhäuſer. Gr. Steinſtraße Ur. 70.

Mannfactur- u. Hodewaaren, Seicdenwaaren, Damen- u. Kindermäntel, Tuche u, Buckskäns, I einen u. Baumwoll-

waaren, Möbelstoſfe, Teppiche, Tischdecken, e J tet Aphms, Fache, Reisedeckenete. etc.

roßer Ausverkaufweg, Verkaufd. Geſchäfts.

P. P
Hierdurch die ergebene Mittheilung, daß unſer Geſchäft im Monat Jannar kommenden Jahres in den Beſitz zweier unſerer Mit

arbeiter übergeht und giebt uns dieſer Beſitzwechſel Veranlaſſung unſere für die Saiſon mit allen Weuheiten ausgeſtatteten großen Läger
möglichſt W reduciren. Um dieſes zu erreichen, haben wir die Preiſe ſämmtlicher Artikel auf den Koſteupreis ermäßigt und glauben, unſern
werthen Kunden und einem geehrten Publikum empfehlen zu dürfen, dieſe Gelegenheit, wirklich gute Qualitäten zu außergewöhnlich billigen Preiſen
an ſich bringen zu können, nicht unberückſichtigt zu laſſen.

Jndem wir noch ganz beſonders hervorheben, daß die Läger ſtets unt erſcheinenden Neuheiten unterhalten werden und unſer

Atelier zur Anfertigung von Coſtümes u. Mänteln
unter der bisherigen bewährten Leitung in keiner Weiſe Störung erleidet, vielmehr unſerſeits ſowohl, wie auch ſpäter von
unſern Nachfolgern die größte Aufmerkſamkeit gezollt werden wird, empfehlen wir uns Jhnen (1395

Hochochtungsvoll

Joebrüder Schuſta.
n

Cür Confection,

e r

t Fierhandſung von M. Zaohau o
empfiehlt und verſendet jedes Quantum ſeiner anerkannt echten Biere
unter Garantie:

e rtes Export- und Bocbier von Domeier Boden in
inbeck.

meler Kethehe a get] geh ete r e Pianoforte- m

e S Reparatur Anſtalt,e Halle (Saale,Poststrasse 15,
Lager von Harmoniums.

Münchener Spatenbrän von Gabriel Sedlmayr, Brauerei zum Spage

in r S [1398Deutſches PorterbierExportbier nach Münchener Art von H. Freyberg.
Deſſauer Waldſchlößz chen. Edelbrän und Lagerbier, Grätzer Exportbier

von C. Bähniſch in Grätz.
Berliner Export- Weißbier von E. Seidler, Berlin.
Weizenlagerbier und Pilſener Bier.Preis-Conurant gratis und franko. Brichbünver

in größter Auswahl, beſter Konſtruktion, in allen Formen u. Größen werde auch auf briefliche
n Müriſr n P deutſche, ruſſiſche u. engliſche Beſtellung, jedem einzelnen Falle entſprechend, geliefert. Broſchüre: Die

empfiehlt [1316 „Unterleibsbrüche u. ihre Heilung gratis. Prvof. Kargacin aus Novi bei
Finme( Oeſterreich)ſchreibt: Die geſandteBandage ſitzt ausgezeichnet, macht mirt

Aachener Sacedten

für Gas.R. Ranzenhofer, Poſtſtraße 9. keine Beſchwerden u. hält den Bruch, trotz ſeiner Größe, vollkommen zurück. Iofern Sofort Keiues Wasser,

F iſc Gät i i i chö: e r r di ſriver len 40 konnte, e ren r rn erwe de zurückhaltung bewirkte! nahme von SandagenBeſteitnugen in Bades der 0.7 chm. Coeeene un
6 goldene und
gilb.Medaillen,

und Magdeburger r iſt wieder angekommen bei Man a ghe n e de in Stuttgart, Alleenſtr. 11.

s e
Schulze's W we., Leipzigerſtr. 21.

Vater Rheinu Weinrestaurant u. e e wer ßegeneratiy-Gasheſzfer
e faämmtliche Lonheiten in fertis ge- grosse Märkerstrasse 14,

stickten vorgezeichneten und zum Be- empfieblt von heute ab in der Weinſtube: 382
sticken geeigneten Artikeln als: 1379 rima Holländer Au ern,Ciſchlänfer, Servir- und Pri Jollän Aſ 1,80. t

6000 Franos Prämie

i Oaſe Den Vichü. S S von der Stadt Brüssel ſür desien 6aseſen.
Montag und 2 der 28 u. 29. ds. J h. un Sohn ba h

III

u

Auftreten des kl. Harmorphon-Virtnosen Villäam NilsonSchwedischen Solisten-Bnsemple s e
gr 4 aus Chriſtianſtad. 1311ſind in grossartiger Auswahl eingetroffen. am a vw v h a Euee go r u S 4

rverkée J derr uu e e Gardinen- Wäsche auf „Nen“II. C. Weddy-Poepicke.
chem. Wäſcherei M. Geyer, Geiſtſtr. 34.Gerstere Concert

S T Dienstag 9 V. Geb. Poſſceseb. Anw. vivg. Mts.ISing. Acad. b. Recuvhke, HUeinrichstr. 24. 165
hein- SiN eigen. Gewächs, rein,

I kräſtig, weiß à Lir. 55 u. 70 Pf., roth
30 Pf., v. 25 Ltr. an unter Nachnahme direct vonT. Wallauer, Weinbergsbe ier-Kr cuuach.“

c



Halle a. Bernhard Most, Ualle a. K.
Bann h Cöeneabrüähk Wunel Cacao FHüale,

mit den neuesten Maschinen und Einrichtungen Versehen, empfiehlt

S Ohoooladen e
von den feinsten bis zu den geringeren

Arten in allen Packungen.

e

Entöltes Cacaopulver, an E8 acao u Ver 9 löslich.
das beste, was geleistet werden Kann, in eleganten Standdosen,

sowie in Kilo-Büchsen und auch lose.
Größte Leiſtungsfähigkeit! Preiscourante ſtehen zu Dienſten

[(902

S e h2 h e S
Geschàfts-Eröffnung.

I Sonnnbend, d. 2. November eröffne ich im Hanufe meiner Eltern

So Uliehetrasse Gaue Schweine-Schlächterei,
verbunden mit Ausſchnitt fein

Es ſoll mein
J Publikum durch

und empfehle mich

eifrigſtes Beſtreben
Verabreichung nur beſter Waaren zufrieden zu es

n

er Wurſt- u. Fleiſchwaaren.
ſein, das mich beehrende

Hochachtungsvoll

S h.n

Zum Zwecke der Klaſſenſteuer-
wie im vorigen Jahre, die Aufnahme
ſiger Stadt erforderlich.

Velanntn zachung.
Veranlagung für das nächſte Jahr iſt,
des geſammten Perſonenſtandes hie-

Zu dieſem Behufe werden in den nächſten Tagen den Eigenthümern der
bewohnten Grundſtücke, beziehungswei
Jare zur Ausfüllung behändigt werden,

ſe ihren Stellvertretern, ſoviel Formu-
als ſich nach ihrer Angabe Haushalt

ungen don des eigenen Haushaltes und der ſelbſtſtändig einzeln
wohnenden Per onen in jedem Hauſe befinden.

Die Formulare ſind binnen 3 Tagen auszufüllen und demnächſt zur
Abholung bereit zu halten

Sollten wider Erwarten Perſonen die Formulare innerhalb der ge
gebenen Friſt nicht ausfüllen oder die Ausfüllung verweigern, ſo wird die-
1elbe möthigenfalls im Wege der adminiſtrativen Hilfsvollftreckung auf Koſten
des Betreffenden bewirkt werden.

Bei der Ausfüllung iſt die auf
nän zu beachten.

der 4. Seite befindliche Jnſtruction ge-

Es liegt im Jntexeſſe der geſammten Einwohnerſchaft, daß die Aufnahme
des Perſonenſtandes mit Sorgfalt und Genauigkeit erfolgt, weil ſie die Grund-
lage für eine und gleichmäßige

Außerdem i
Steuer- Veranlagung bildet.

nach S 12 des Geſetzes vom 1. Mai 1851 (25. Mai 1873)
betreffend die Einführung der Klaſſen und klaſſificirten Einkommenſteuer
5eder Eigenthümer beziehnungsweiſe deſſen Stellvertreter, wie auch jedes
amilientaupt für die Richtigkeit und Vollſtändigkeit der Angaben in den

Perſonenſtands- Verzeichniſſen verautwortlich. Jede unterlaſſene Angabe
einer ſteuerpflichtigen Perſon wird auf Grund obiger Geſetzesvorſchrift
außer mit der Nachzahlung der betreffenden Stener mit einer Geldbuße
bis zum vierfachen Jahresbetrage der hinterzogenen Steuern gerügt werden.

Halle a. S., den 21. October 1889. Der Magiſtrat.
Ausloosung von Anleiheseheinen des
Provinzial- Verbandes der Provinz

Sachsen vom Jahr 1881.
Von den unter d. I. Januar 1881 aus

gefertigten 49 Anleiheſcheinen der Pro
vinz Sachſen ſind in der Figrg der
Landes Direktion am 15. d. Mts. für
die Tilgungsrate ad term. 2. Januar
1890 folgende Nummern ausgelooſt
worden:
Buchſtabe A. Nr. 10 à 5000

C. Nr. 155 à 500
D. Nr. 194. 201. 224

a 50Dieſe Anleiheſcheine werden den Jn-
habern hierdurch zum 2. Jannar 1890
gekündigt.

Die Auszahlung der Kapitalbeträge
da vom 15. Dezember de J. a

urch
die Provinzial-Hauptkaſſehierſelbſt,
das Bankhaus M. V. Lehmann
n Halle a. S., das Bankhaus
Dingel G Co. zu Magdeburg,
die Kur und Neumärkiſche ritter
ſchaftliche Darlehuskaſſe zu Berlin

gegen Quittung und Rückgabe der An
leiheſcheine mit den Zinsſcheinen Reihe
II Nr. 9 und 10 und ZinsſcheinAn-
weiſung.Die Verzinſung der ausgelooſten
Anleiheſcheine hört mit dem 31. Dezem-
ber 1889 auf. Für fehlende Zinsſcheine
wird deren Geldbetrag vom Kapitale
in Abzug gebracht. 1359Merſeburg, den 19. Juni 1889.

Der Lande Sirettor
Wrede.

Eisenbahn-Directionsberirk Erfurt.
Umban Bahnhof Weimar.

eVerdingung
der Liefernng von 140000 Ziegel-
ſteinen (Klinkerſteinen) zur Herſtellung
eines gewölbten Durchlaſſes auf Bahn
bof Weimar.

Der Verdingung liegen die durch die
Regierungs-Amtsblätter bekannt ge-
gebenen Bedingungen für die Bewer-
bung um Arbeiten und Lieferungen
vom 17. Juli 1885 zu Grunde.

Die näheren Bedingungen können in
unſerem Dienſtgebände, Gartenſtraße
1, während der Dienſtſtunden einge
ſehen, auch gegen portofreie Einſend-
ung von 45 Pfg. von uns bezogen

werden. 1319Angebote ſind verſchloſſen und mit
entſprechender Aufſchrift verſehen bis
zum 2. November d. J. Vormittags
11 Uhr an unseinzureichen, zu welcher
get die Eröffnung der eingegangenen

lugebote ſtattfindet.
Zuſchlagsfriſt 14 Tage.

rfurt, den 20. October 1889.

b 11 1

Bekanntmachung.
Pisenbahn-Hirectionsberirk Nagde-
burg. Neubaustrecke Jerxheim-

lienhagep.
Die Lieferung von rund 4009 em.

Pflaſterſteinen und 4000 m Bordſteinen
iſt im Ganzen oder getheilt zu ver-

geben. 11239Preisverzeichniß und Bedingungen
ſind gegen Einzahlung von 0,75 Mar
von dem Unterzeichneten zu beziehen.

Angebote ſind unter Benutzung des
Preisverzeichniſſes und Beifügung der
anerkannten Bedingungen poſtfrei und
mit der Aufſchrift:

Angebot auf Pflaſterſteine“
bis m 7. November d. Js. Vorm.

hr an den Unterzeichneten ein-
zuſenden.

gwagrin 4 Wochen.
Nagdeburg, den 22. Okt. 1889.

Der Abtheilungs- Baumeiſter
Fanenseh.

Bekanntmachung.
Seit einiger Zeit ſind auf dem Ran

gir- bzw. Güterbahnhofe zu Halle g. S.
häufig aus Eiſenbahnwagen nach Ver-
letzung der Plombenverſchlüſſe Fracht-
güter entwendet worden, ohne daß es
bisher gelungen wäre, den oder die
Thäter zu ermitteln bezw. über den
Verbleib der geſtohlenen Sachen etwas
ausfindig zu machen.

Wir ſichern daher en eigen wel
cher die Diebe oder die Hehler ſo zur

r daß deren gerichtliche
Beſtrafung erfolgt, für jeden einzelnen
Fall eine Belohnung von Funfzig
Mark zu welche zur Auszahlung ge-
langt, ſobald die rechtskräftige Verur
theilung der Beſchuldigten erfolgt iſt.

Magdeburg, den 23. October 1889.
Königl. Eisenbahn-Betriebs-Amt

(ittenberge-Leiprig.)
Bekanntmachung.

Nachdem Herr Kaufmann Auguſt
Zickmantel hier ſeine Funktion alsStellvertreter des Vorſitzenden des
Verwaltungsrathes aufgegeben hat, iſt
an deſſen Stelle Herr Juſtizrath
Schlieckmann in Halle a. S. gewählt

worden [1367Weißeufels, den 26. October 1889.
derſchenWeißenfelſer

ZrauukohleuActien- Geſellſchaft.
Bischof.

Vier Stück gute ſtarke
bayriſche Zugochſen ſtehen
zum Verkauf. (i302

Benndorf b. DelitzſchE

Kypjgl. Pisepbohu-betriebs-Amt. Schnapperelle,

W Brüderstr, 6V HALLIE A. S. So
Annoncen- Annahme

für alle Zeltungen des In- und Auxlandes

ununterbrochen geöffnet v. 8--7 Uhr.
Mikrophon 151.

Brauner Wallach
10 Jahr, 1,70 groß, ſchöne Figur, e
gut geritten, für ſchw. Gewicht mitfg
vielem Temperament preiswerth zu

verkaufen. 1392Halle g. S., Reitbahn Barfüßerſtr. 15.

Grundſtück zur Hälfte der Feuer-
kaſſe. Off. bef. sub T. n. 13405
Rudolf Mosse, Halle a. S.

Auf mein nen erbautes Wohn
Haus in guter Lageſuche ich zur l. Hyp.

45 090 I.Selbſtdarl. wollen ſich melden subf
G. g. 13380 bei Rud. Mosse,
Halle a. S. 13 I55 58000 Marke
zu 44 auf 1 neues ocheleg. Grundſt. v. Selbſtdarl. geſucht.Offert unter S. b. 13379 bef.
Rudolf Mosse, Malle a. S. n

15000 arszum 1. Jan. zur II. ſichern Stelle
von pünktlich. Zinszahler geſucht
Offert. bef. unt. R. s. 1338
Rudolf Mosse, Halle. [II341

Tüchtige Hetalldreher
ſtellen noch ein 1397Dicker Werneburg,

Thurmſtraße 16.

Gärtner eisEine
in der

klbewanderte Perſönlichkeit wird zur
Führung einer kleinen Guts-
gärtnerei geſucht. Derſelbe könnte
verheirathet ſein und wäre es er-
wünſcht, wenn die Frau Garten
arbeit mit übernimmt. Meldungen
zunächſt unter R. poſtlagernd Rade-
gaſt in Anhalt erbeten. [1389

i Hausmädchenerſtes
aus achtbarer Familie, welches jede
Hausarbeit übernimmt, zu ſervirenſy
n. plätten verſteht, findet 1. Jannar
1890 gute Stellung auf dem Amte
zu Polleben bei Eisleben. Meld J
ungen nebſt Zeugniſſen perſönlich er

wünſcht. ist
Ein Mädchen,

welches 25 Jahre b. e. Herrſchaft d.
Hausbalt vorgeſtanden, ſucht ähnliche
Stellung oder auch als Pflegerin
e. älteren Dame od. Herrn. Liebe-
volle Behandlung hohem Gehalt vor-
gezogen. Reflectanteng wollen ſich
gefl. unter A. 6 n Rudol c
Nosse, Merſeburg wenden. [1374 c

Die gegenwärtig gr. Steinſtr. 12
von Herrn Achilles benutzten
Ränumlichkeiten: [(1391

Laden mit 4Nebenränmen,
eine in der 2. Etg.

beleg. 1 Nie-derlagen und Pferdeſtall ſind im
Ganzen oder getrennt per 1. Aprilſy
1890 zu vermiethen. Desgl. die z.
Z. von Frl. Mary Kaufmnannlll
bewohnte Bel-Etage, ebendaſelbſt
Näh. bei B. Frieärich, Mü m
graben 5. [139

Auction.
Mittwoch, d. 30. d. Mts. Vormit

tags 11 Uhr ſollen im grünen Hof
wegen Aufhebung eines PrivatStalles
10 Stück Luxus-Pferde, eingefahren
und geritten, verſteigert werden.

O. Radestock,
Auctions-Commiſſar.

iqni von Jul. Feurich, LeipzigPianino erate bita
1360] B, Döll, Georgſtraße 6.

Vogler A.-G. hier.

Auction.Mittwoch, den 30. d. M. Vormittags
11 Uhr ſoll im Gaſthofe „zu den drei
Kronen“ hier Freiſtraße zwangs-

weiſe: 3681 vollständiger Casmotor

und l Luftpumpe
gegen Baarzahlung verſteigert werden.

HankKel, Gerichtsvollzieher
in Eisleben.

Die diesjährige
Svolweidennutzung

des Rittergutes Alt-Scherbitz bei
Schkeuditz an der Auen bew. Fiſcherei
Wieſe und hinter dem Rittergutswalde
ſoll im Ganzen oder getheilt: [I1393

Montag den 11. November er.,
achmittag 3 Uhr

im Bureau der Provinzial-Jrren-An-
ſtalt öffentlich an den Meiſtbietenden
verbachtet werden. Die Hälfte der
Pachtſumme iſt ſofort im Termine zu
erlegen.

Eine gute Acker-Hhpothek von 15000
Mark zu 4 verzinslich iſt abzutreten.
Näheres durch [1380

Rechtsanwalt Vöhring,
Rathhausgaſſe 6.

Ein ganz neuer, eleganter Augora
Damenpelz (Rotunde) iſt preiswerth
zu verk. Zu erfr. Schulberg 1, 1 Tr.

Offeuen geſuchtesStellen. g

Bekanntmachung.
Eine mit einem Einkommen von

900 Mk. dotirte Lehrerſtelle iſt an
unſerer Schule vacant. [1366

Bewerber wollen ihre Geſuche unter
Beifügung ihrer Zeugniſſe recht bald
an uns einreichen.

Wettin, den 25. October 1888.
Der Magziſtrat.

Ein lOberſchweizer
für 1 Stall von 60 St. Milchvieh
wird per 1. Jannar geſucht. Offerten
5 poſtlagernd Crimmitſchan

1211

(Sachſen.)

Oberſchweizer-Stelle-

Geſuch.1 verh. Oberſchweizer, vorzüglicher
Melker, dem gute Zeugniſſe u. Em-
pfehlungen z. Seite ſtehen, ſucht Stel
lung per 1. Jan. 1890. Werthe
u. W, Z. 101 poſtl. Wurzen i. Sachſ.

Für gr. Wirthſchaft wird ein verh.
I Oberſchweizer, der dieFütterung von
70--8) St. Vieh zu beſorgen hat. ge

ſucht. Gehalt außer MilchTantieme
I 25. Mk. pro Kopf. Näh bei Frau
Rinneweiss, gr. Märkerſtr. 10.

Ein tüchtiger Jnſpector ſucht per
1. Dezember Stellung. Ia. Referenzen
ſtehen zu Seiten. Gefl. Off. unter
U. O. 6566 an Faneenstetg

Geſ. 1 Feldverwalter bei 400 Mk.
1 Hofverwalter bei 500 Mk. Gehalt,
1 Hofmeiſter, 1 verheir. Diener,
1led. Kutſcher u. 1 led. Schweizer d.
Fr. Rioneweiss, gr. Märkerſtr. 10.

Ein prakt. u. theor. geb. Landbirth,
Mitte 20er, militärfrei, ea. 4 Jahre
Verwalter in Thüringen, in dopp. Buch-
führun

ute erEall u als erſter reſp. alleiniger Ver-

walter. 11317e an erwünſcht. Geflerten erbeten unter Chiffre K. 10
poſtlagernd Selchow i. Mark.

1 in der Landwirthſch. erf. unser
Mann ſucht u. beſcheid. Anſpr. ſof. od-
ſpät. Stell. als Perwalter. Off. unt.
S. S20 postrest. Mansfeld erbeten.

Kauftente aller Branchen werden
ſchnell placirt durch das Burean

Internnational, Straßburg i. E.
Krenuzgaſſe 12. [1365Püchtige Backsteinmaurer
finden bei gutem Lohn dauernde Be
ſchäftigung am Kanalbau in der
Delitzſcherſtraße. 123:Kurt göttger

Eine in der Küche u. Molkerei
fahreneWirthſchafterin
wird zum ſofortigen Antritt oder
ſpäteſtens Neujahr geſucht.

Domaine RNadegaſt in Anhalt.
XEelma Sach“K.

er
390

Für ein gr. Gut i. Sachſen ſuche in
einen unverh. Jnſpector d. ſeibſtſtänd.
wirthſchaften mußz u. eine Wirthſchaf-
terin (ſelbſtſtändig). A. Werner,
Jnſpector, Breslau, Schillerſtr. 12.
Eine tüchtige Wirtſchafts Mamſell

ſindet ſofort Stellung im ſtbef zu

Gröbers. lis sStellenſuchende jeder Branche er
halt. ſtets Stellen d. Pauline
Vleckinger, Ranunniſcheſtr. 19.
ausmädch., Scheuer u. Viehmädch.

auf Güter finden Stellen durch
Fr. HKlar, Kl. Schlamm

Aufwärterin für einige Stunden
des Tages im Königsviertel geſucht.
Adreſſen in der Exped. d. Ztg. nieder-
zulegen unter Z. 14. [1234

Vermiethungen.

h cmLadenvermiethung.
Jn verkehrreichſter Straße Halles

iſt ein ſchöner, großer Laden mit
Schaufenſtern, zu jedem Geſchäft paſſend
für ſofort oder 1. Januar 1890 preis
werth zu vermiethen.

Offerten erbitte M. 100 haupt
poſtlagernd Halle a. S. [1352

Uerrsehaftliche Parterre- Etage.
Die in meinem Grundſtück kl-Klaus-

ſtraße 11 befindliche Zarterre Wohnung
beſtehend aus 5 heizbaren Hiwmern,

ammern, Küche u. Zubehör, iſt per
1. April 1899 zu vermiethen.

Ernst Voigt.
gr. Kiausſtr. 22.

Zu vermiethen.
Die herrſchl. Wohnung, welche bisher

Herr Hauptmann Dyckhoff inne hatte,
I ſoforr oder 1. April zu beziehen.

äh. Albrechtſtr. 1I6a2, P. Lochner.

nene ePreiſen iſt zu vermiethen
Ludwigſtr. 151I.

3 Stuben, Kammer,
Küche u. Zubehör für 450 Mark zu
vermiethen.

Friedrichſtr. 19 (am Friedrichplatz

ca eenqqqqdqann W
Carl Kochs dentſcher Kaiſer

zwieback übertrifft an Wohlgeſchmack
alle Gebäcke. Denſelben empfiehlt

täglich friſch [1230Carl Koch, Herrenſtraße 1.
Meinerühmlichſt bekannten Kartoffel

kringel, Kartoffelſtrndel und Pfann

Eine Wohnung,

ff. tuchen mit Vanilleguß, ſowie vortreff
liche feinſte geriebene Napfkuchen
empfehle täglich friſch. [1231

Carl Koch, Herrenſtraße 1.

Thee u. Weingebäcke
von anerkannt vorzüglichem Geſchmack

täglich friſch bei 1108Wilh. Haym, Leibhzigerſtr. 14.
Offerire ff. Oſthr. Gutsbutter 8 Pfd
netto franco geg. Nachnahme für 9,20
bei regelmäßiger Beſtell. 9 [I1Ie1

Louis Paulini, Tilſit OPr.
Verlag v Breitkopf Härtel in Sbzig
Alte und neue Troubadour Lieder

von
Richard von Volkmann-Leander.

90 S. 120. Jn Originalband geb. 3.4
Nach längerer Pauſe erſcheint der

Verfaſſer der „Träumereien an fran
zöſiſchen Kaminen“, welche als Muſter
ihrer Jattunß einen Platz in unſerer
Litteratur ſich geſchaffen haben, wieder
auf dem Büchermarkt, gewiß will-
kommen geheißen von allen, die ſich
an ſeinen früheren Gaben erfreut haben.
Jn buntem Wechſel ziehen Scherz und
Ernſt, abwechſelnder Minne uno
eng an dem Leſer vorüber,
bis in den letzten Liedern modern
und ſubjektiv ausklingend der
Dichter mit einem Rückblick auf das
eigene Leben ſchließt. Die eigenartige
Sammlung, im vergangenen Jahre am
Bodenſee entſtanden, zeigt von neuem
die hohe poetiſche Begabung des Ver-
faſſers und dürfte ein vielbegehrtes
Geſcheukbuch für den Weihnachtstiſch

werden. [1371Zum Clavierſtimmen empfiehlt ſick
1361] B. Döll, Georgſtraße 6.
Hall. Abfuhr-Institut

von H. Föller
Steinthor 12 grüne Hof) bringt ſich

in empfehlende Erinnerung.
Coulante n. prompte Bediennng.

Civile Preise.
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allenser Kakao ſperre Schoreeen
übertrifft alte Vabrikate der Welt in m. L stellen die Qualitäten derart her, dass sie bei gleichenCüte, Reinheit, Iösliehkeit, Wohlgeschmack und billigkeit Preisen ine 80 sehr gepriesenen auslündischen Vabri-

mr 20, 2, 05 220 kate übertreffen.Schokoladenfabriß von Fr. David Söhne. I Schokoladenfabrik von Fr. David Söhne.
—-Zà—

Alleinige Niederlage für St a. S. u. Umgegend. 7i Böttcher's Emollineiſt das beſte Mittel gegen Sprödig-Schweizer Stickereien Do W 8 p. N p 2 R
in ſolideſter Waare, Handarbeit vollſtändig erſetzend, habe ich in ſchönerAuswahl von einem der eſſen abrikanten in Conto und S I Fit der t. Ku Haben dei

756 t e Vverkaufe dieſen Artikel ſtückweiſe zu Fabrikpreiſen. Oscar Ballin, Leipzigerſtr. 95.

Z. W en W aschanstalt Grude- oe Tüll- Mull- u. Cretonne-Isenthal Go, e Sachsse C Cosowis für los Haite a/S. Magdeburgerstt 51.

Passementerie- und Knopf- Fabrik.
ceeoente Spitzen ete. 6606

Gesohàtfts-Verlegung,

cAppretur „auf Neu“. h

Von heute an befindet sich unser Geschäftslocal

Deutsches Sekthaus,Halle a. S. kern
Stck. 15 Helg. Hummer

Nr. 31. Gr. Ulrichstrasse Nr. 31.

ſtets reſervirt. [1136

r e
T

90000 096

Austernhandlung-

D. Am Markt 9.
e Diners u. Sonbvers von 1,50

im TDelkla den.

Wein- Reſtaurant I. Ranges.

i bis 10 große gewählte
Täglicher Ringang von Veuheften der

Empfehle f. Auſtern direkt

S g Speiſeukarte den fremden ſoa O O S keſeterSearſchaftenbeſtens
e c 9 empfohlen.

Herbst und Winter-Saison,

We

RA

vom Fiſcher Dizd. 2 100

h S Sinai Familien ſind

ſo

v e e 4S vortrefflich wirkend bei allen Krankheiten des Nagens. Telegramm dreſſe für

el SindRationelle ſowie moderne Fußbekleidng e
fertige genau dem augtvmiſchen Ban des Fußes Rechunng tragend, unter e iBerückſichtigung auch der kleinſten diesbezüglichen Wünſche geſchmackvoll und Weohutamarxe Wagrem eetteer v Dotherer Eart Dre

elegant. Durch die neuen Hilfsmeßzabparate bin ich im Stande, die indivi eduelle des Fußes nach jeder Richtung feſtzuſtellen.
Bei vorkommendem Bedarf halte ich mich den geehrten Herrſchaften

beſtens empfohlen.

S C S D.Meimrüäch Seffſert, r See
Schuhmachermeifter,

Werkſtatt für orthopädiſche Fußbekleidung.

h h

S arg ſen bei Appetitloſigkeit, Schwäche des Magens, übel e Austern BRenelt a
S riechendem Athem, Blähung, ſaurem Aufſtoßen, Kolik, Magenkatarrh, Sod
brennen, Bildung von Sand und Gries, übermäßiger Schleimproduction,

Jerſeke.S

e e e e

Pbhrenberg

S Gelvſucht, Ekel und Erbrechen, Kopfſchmerz (falls er vom Magen herrührt
i Magenkrampf, Hartleibigkeit oder Verſtopfung, Ueberladen des Magens
S nit Speiſen und Getränken, Würnter-, Milz-, Leber- u. Hämorrhoidal-

Die r Jahren mit beſtem Erfolge bei Stuhlver-
1

zMaxvriazoeller ſtopfung und Hartleibigkeit angewendeten Pillen

S werden jetzt vielfach nachgeahmt. Man achte daher aufobige Schutzmarke und auf die Unterſchrift des Apothekers
C. z T Kremsier. Preis per Schachtel 50 Pf.

s Die Marigzeller Magentropfen und die MariazellerAbführpillen ſind Keine Geheimmittel, die Vor-
S (ſqhrift iſt s jeder Flaſche und Schachtel angegeben. eDie Mariazeller entropfen ünd Mariagzeller Abführpillen ſind echt zu haben in

EHanlie: in den Apotheken; in Lövbejün: in der Apotheke; in
Ssehraplau: Löwengpoth; in Risleben: Löwenapoth., Mohrengpoth.;

S in schkeuditz: Apotheker L. Hofmann; in Delitzsch: Adler-
apotheke, ſowie in den meiſten Apotbheken. l

Leipzigerstrasse II, I.
Gewählte Vpeisenkarte

Preiswerthe Weino,
pr. Flaſche von 1 Mk. an.

Reservirto Zimmer.

un h S 5 un e füre IIax iazeller Nagen- II BReneit Hale.

Schnabel &Grünberg,

eiße Röcke m. Stickerei f. Damen u. Kinder jed. Größe v. 1.& an,
Beinkleider m. Stickerei f. Damen u. Kinder jed Größe v. 75 an, Reparaturen

G sechnell und sorgfüältig. V
c

Schürzen aller Art, aus dauerhaſteſten echtfarbigen Stoffen,
Gardinen jed. Genres in prachtvollſten Deſſinszu billigſten Preiſen,
Oberhemden Einſätze mit geſchmackvollſten neueſten Muſtern,
Kragen u. Manſchetten in den neueſten, eleganteſten Façons.

Anfertigung von
Damen und HMerren-Pelzen.

22. Leipzigerſtr S T v e. Neues Theater.Leipzigerſtraße 22, (1se2 S. Sein Dresgler. r e n den g1. DtevverS gtragse 5. e Ve c gtrasse 5. r Donners ag. en 31.C. A. Schnabel, Sr. Märkergtr. 2, S s 52 Grosses Sywphowie-Concert.
empfehlen zu billigſt notirten Fabrikpreiſen in beſten Qualitäten: a Pelzwy Aaaren, 7 S W. Malle, Stadtmnſikdirektor.

ber j Finſä 5 u. S r v.denn von v deuen nach Wahl n deſibent T S Hut u. Mützen Lager. 2 „Iwige Lampe-, Ralbansg. 13

en rtſedede de henten el Vereinszimmer vergeben
Maldallatheater

Direktion Sebald Ilubert.
r. Willy Rudinso, Porträt-

Schnellmaler. Brothers Re-
veile, Bravour-Gymngſtiker. Herr
Georg Vabig, einbeiniger Anti-
podenkünſtler. Herr Robert
Meunier, Illuſioniſt und Zauber-
künſtler. Herren Gebrüder
Theo, Bravourkünſtler am drehbaren
Luftapparat. Die Schweſtern Zo-
seine und Caceilie Schuh-
mann, Wiener Duettiſtinnen. Herr
Man äe Wirth, DamenJmitator.

Herr Adolf Lüschow, Salon-Tanz Humoriſt. Frl. Toni Ferry
KoſtümSoubrette.

Nur für wenige Tage:
W Auftreten des Herrn
Prof. Bonnetti

mit ſeinen abgerichteten
Katzen, Ratten, Mänſen u.

[632

Aroffen.

R äääää

Neue Prnte

h e h c

empfiehlt ihr reichhaltiges Lager in: e m Baumnann Nach,
Waschgarnituren, Liquenr-, Wein- u. Biersätze ug. Marini,

zu ſoliden Preiſen. 1354S Einen Poſten Meissener Teller verkaufe zu Spottpreiſen. S J u. hempfiehlt 20 Hochzeits-, Gelegenheits-, Jubilüumsgeschenken

Alfönidewaaren e h
W in prachtvoller Auswahl. W 0 Kaſſeneröffnung 7 Uhx. Beginn der

2

Mantel Riedel in Leiprig,
Markt 16, parterre u. I. Etage. W Vorſtellung 8 Uhr. Ende 11 Uhr.T enneten DeHänge- und Tischlampen, V e e hſowie Kronleuechter J Kunſt u. Muſikwerkür Kerzen, Candelaber ete. leUencſte Muſter in größter Auswahl zu allen Preiſen. e e Ausſtellung (1o77

Preiſe ſind an jedem Stück in Zahlen angegeben. [891 17 4

BReinwolleno Geraer Kleidergtoſfe,
reell gebranut aus Gerſtendarrmalz und Roggenkorn,

v Gustav Uhlig,
Halle a/S., unt. Leipzigerstrasse, 1. Et,

Permancut geöffuet vorm. 9--7 Uhr Abends.

Eintrits für Nichtkäufer 50 Pfg.

munnnee-

Specialität: ſchwarze glatte und geſtreifte Kleiderſtoffe in jeder re franzſiſwen Copua t trag ePreislage, ſowie auch in allen anderen Farben, ebenſo tuchartige on M. Magerſteiseh, Wismar a. d. 7J 1304Stoſſe zu Hanskleidern rc. empfiehlt zu bekannt billigen Preiſen Lager in e w. e Guſtav Amthor L Dr. med. Quadſlieg,
Albert Friedlaender,

Königſtraße 5]. Fobl's Reſtaurant
Speçlalarzt für Kinderkrankheiten,W. Aßmann, E. Baumann, Julius i e, Carl Elkner, W. Gläſer, Ranhgussagge 13. 263H. W. Haage, Jriedy. Hille, Lothar Kliplch. Apauſt Reter. E. R. Vebel.



Hochſchulen, Akademien, gelehrte Geſellſchaften e.

Zur Begründung einer „Hochſchüler-
Wanderklaſſe“ erläßt der „Touriſt“, das Organ des
Verbandes Deutſcher Touriſten-Vereine, einen Aufruf, in
dem es u. A. heißt:

Wie viele unter unſeren Studenten, Seminariſten
und Hochſchülern aller Art müſſen, vom Schickſal auf ſich
ſelbſt geſtellt ünd durch Anfbietung aller phyſiſchen und geiſtigen
Kräfte ihr Studienziel erreichend, in der Lebenszeit, in welcher
das Herz am meiſten für das Schöne empfänuglich iſt, in welcher
es draußen im Freien hell aufjauchzt, für immer auf jene
Wanderfreuden verzichten. Wenn Tauſende und Abertanſende
in unſerer Zeit, welche den Reiſeverkehr zu ungeahnten Dimen-
ſionen emporwachſen läßt, hinanswallen, um in Bergen und
Wäldern, um in der Natur draußen Kräftigung für Leib und
Seele zu gewinnen. dann ſitzt vielleicht der arme Student in
enger Stube, in dumpfer Großſtadtgaſſe und ſeufzt dem Unerreich-
baren nach, denn jene Möglichkeit, mit leerem Beutel zu wan-
dern und ſich auf die Güte freundlicher Wirthinnen zu verlaſſen,
welche den jungen Fremdling umſonſt beherbergen, beſteht doch
nur in der Phantaſie der Dichter. Gerade aber für unſere
jungen Studirenden und gerade für die, welche durch ihre Noth-
lage gezwungen ſind, fleißig zu arbeiten, Wiſſensſchätze aufzu-
ſtapeln, wäre es wünſchenswerth, wenn ſie hinanskämen in die
durch Naturreize oder geſchichtliche Erinnerungen geweihten
Gaue unſeres Vaterlandes, wenn eine lebendige Anſchauung ihre
Studien durchdränge, wenn ſie ihr Vaterland mit ſeinen mannich-
fachen Eigenarten in Natur und Volksleben kennen lernten.

Dentſch öſterreichiſche Touriſtenvereine haben, von dem Ge
danken angeregt, den jungen Studirenden unterwegs Ecrleichter
ungen zu ſchaffen, Studentenherbergen ins Leben ge-
ruſen (welche übrigens dem öſterreichiſchen Sprachgebrauche nach
ſich auch auf Schüler beziehen), bei uns in Deutſchland hat man
in wohlthätigen Kreiſen, von dem Streben geleitet, die Kinder
der ärmeren Bevölkerung der Großſtädte im Sommer durch
Landaufenthalt zu ſtärken, mit großem Erfolge „Ferien-
colonien“ gegründet. Wir beabſichtigen nun mit dieſem Auf-
ruf, der ſich an die uns befreundeten Vereine, Gebirgs und
Wandervereine im Beſonderen wendet, den Wohlthätigkeitsſinn
für eine Hochſchüler-Wanderkaſſe zu wecken.

Mit großer Genugthuung können wir ſchon heute darauf
dinweiſen, daß der Cultusminiſter br. von Goßler,
welchem der Herausgeber des „Touriſt“ die leitenden Gründe
zu der in Rede ſtehenden Wohlthätigkeitseinrichtung mündlich
darlegen durſte, ſich mit dem lebhafteſten Wohlwollen
zu dieſem Gedanken geäußert und ſelbſt wichtige Fingerzeige für
die zweckmäßigſte Verwendung der anzuſammelnden Gelder ge-
geben. Es werden in Folge deſſen die Liſten, der Wohlthäter
und der Plan für die Vertheilung der Wanderſonds jedes Jahr
vor Beginn der Reiſezeit dem Miniſter vorgelegt werden. Ueber
die Beiträge, die wir an unſere Adreſſe: Berlin sW., Gnei-
iengauſtraße 91, I., erbitten, werden wir öffentlich quittiren.

Kunſt, Wiſſenſchaft, Literatur.
Ein bisher noch nicht veröffentlichter Brief

Richard Wagners, den derſelbe von Zürich aus an den
Liederkomponiſten Robert Franz gerichtet hat, wird
in der „Schleſ. Ztg.“ mitgetheilt. Er lautet: „Mein lieber
Freund! Hier haben Sie, was mich in der letzten Zeit ge
abt hat! Theilen Sie die Dichtung wenn Sie
ihnen gefällt denen Jhrer Freunde mit, die Jhrer

Meinung nach ſich dafür intereſſiren könnten: vor allem
aber bitte ich Sie, Jhrem Freunde Max Waldan ſie zur
Durchſicht zu geben; ich höre, er ſympathiſirt mit mir.
Ihre Lieder ſind herrlich! Bald erfahren Sie darüber
ausführliches von mir. Aber Sie ſelbſt kommen
doch, mich zu beſuchen? Sie wohnen bei mir! Leben Sie
wohl! Zürich, 19. Februar 53. Jhr Richard Wagner.“
Die Dichtung, um welche es ſich in dem Briefe handelt,
iſt die vollſtändige Nibelungendichtung, welche Wagner da
mals in zwölf gedruckten Exemplaren an näherſtehende
Freunde und Gönner vertheilte. Der weiterhin erwähnte
Name Max Waldan iſt das Pſeudonym für den Dichter
Georg Spiller von Hauenſchild, deſſen Dichtungen damals
durch Formvollendung und reichen philoſophiſchen Gehalt
Aufſehen erregten Er ſtarb ſchon 1855 im Alter von 33
Jahren. Jn dem Beſitze ſeiner Erbin befindet ſich obiger
Brief als ein Geſchenk von Robert Franz.

Ein neues Werk des Fürſten Albert J von
Monaco. Fürſt Albert I. von Monaco, welcher ſich
durch ſeine zahlreichen, kleineren Arbeiten über den Golf-
ſtrom, die Tiefſeeforſchung u. ſ. w. in der Wiſſenſchaft
einen geſchätzten Namen erwarb, überreichte den erſten
Theil ſeines auf vier Bände berechneten Rieſenwerkes der
Académie des sciences, deren Mitglied er iſt. Das
Werk führt den Titel: Résultats des campagnes scienti-
fiques accomplies sur son Vacht par S. A. Le Prince
Albert I. de Monaco. Puhbliés sous sa direction avec
le concours de M. les de Guerne. I fascicle Phi-
lippe Dautacenberge Contribution à la faune malaco-
logique des Iles Agores. Das Werk wird auf Koſten
des Fürſten auf ſehr feinem, eigens hiezu fabricirtem Pa-
piere in der Staatsdruckerei von Monaco gedruckt und er-
ſcheint bloß in 600 Exemplaren. Der hohe Preis wird
es nämlich bloß den großen Bibliotheken geſtatten, das
Werk anzuſchaffen. Dasſelbe iſt eine der größten
Leiſtungen der modernen Naturwiſſenſchaft. Der
Fürſt umgab ſich mit einer Schaar angeſehener Gelehrter,
welche in vollſtändiger Freiheit ihr ſpecielles Gebiet bear-
beiten. Der Fürſt behielt ſich Hydrographie und See-
kunde vor; Collet, Direktor- Stellvertreter des naturhiſtori-
ſchen Muſeums in Chriſtiania, die Tiefſeefiſche; Milne-
Edwards die zehnfüßigen Cruſtaceen, Studer aus der
Schweiz die Polypenſchwämme; Simon die Arachniden,
Dollfuß die Eridoſopoden; Topſent (Reims) die Schwämme;
Perrier die Seeſterne, Girod (Clermont) die Hiſtologie;
Thoulet die Ozeanographie vom geologiſchen Standpunkte,
Moniez die Paraſiten u. ſ. w. Die oberſte Leitung des
in franzöſiſcher Sprache geſchriebenen Werkes behält ſich
der Fürſt vor; die einzelnen Faſcikel erſcheinen zwanglos
und werden ſpäter zu Bänden vereinigt werden. Die Ta-
feln ſind künſtleriſch durchgeführt. Die kleinen Schriften
des Fürſten werden demnächſt in einem ſtattlichen Bande
in deutſcher Ueberſetzung erſcheinen. Von den Werken der
Mitarbeiter des Fürſten heben wir heute bloß dasjenige
Pouchets: „Courant de VAtlantique Nord“ hervor. Es
wird ſich nämlich zwiſchen dieſem und dem Fürſten ein
intereſſanter wiſſenſchaftlicher Streit entſpinnen.
Fürſt Albert kündigte denſelben als Präſident der erſten
Sektion des letzten internationalen Geographen-Congreſſes
au. Pouchet erhielt vom Pariſer Conseil municistal eine
Subvention von 5000 Fr. für ſeine wiſſenſchaftlichen Ar-
beiten; er hielt ſich dadurch verpflichtet, in wenig delicater
Weiſe ohne Wiſſen des Prinzen das genannte Werk vom
Stapel zu laſſen, das von Unrichtigkeiten ſtrotzt. Wir
werden die Leſer über den Ausgang dieſer wiſſenſchaft-
lichen Diskuſſion anf dem Laufenden erhalten.

Das Stipendienweſen auf den preußiſchen
Univerſitäten.

Die neue Univerſitätsſtatiſtik für Preußen, welche auf Ver
anlaſſung des Herrn Miniſters der geiſtlichen 2c. Angelegen-
heiten vom königlichen ſtatiſtiſchen Bureau bearbeitet wird, ſucht
auch das Stipendienweſen auf unſeren Univerſitäten zu erfor
ſchen. Umfang und Art der Unterſtützungen (Stipendien, Frei-
tiſche, Honorarſtundung und Erlaß), ſowie die perſönlichen Ver
hältniſſe der Unterſtüßungsempfänger ſind von dieſer Statiſtik
erfaßt, ſo gut es die grade hier reichlich vorhandenen Schwie
rigkeiten eben geſtattet haben. Gegenwärtig liegen die einſchlä-
gigen Zahlen für die vier Studienſemeſter von Michaelis
1886 bis dahin 1888 vor. Einige Mittheilungen aus denſel-
ben mögen hier, nach der „Stat. Corr.“, ſolgen. Durch Sti-
pendien, Freitiſche, Stundung und Erlaß des Honorars wurden
Studirende auf den preußiſchen Univerſitäten unterſtützt:

Sberhanr! von je 100 nen
andere anderenPreußen Heutſche Preußen Fentſchen

Winterſemeſter
1886/87 4229 291 37.18 20.89

Sommerſemeſter
1887 A193 303 35.89 22.76Winterſemeſter

1887/88 4187 322 36.77 22.21Sommerſemeſter o9 W 45,50 W
durchſchnittlich 4163 305 36.36 22.12
Wenn hiernach im Durchſchnitt aller Facultäten und meh-

rerer Semeſter über 36 der auf den preußiſchen Univerſitäten
ſtudirenden Preußen Unterſtützungen erhalten, alſo in den weit
aus meiſten Fällen doch wohl unterſtützungsbedürftig ſind, ſo
wird man, mit nichten behaupten dürfen, daß bei uns die Er-
langung höherer und höchſter Bildung ein Vorrecht der wohl
habenden Bevölkerung ſei, und daß den gebildetſten Berufs-
ſchichten nicht fortwährend friſches Blut zufließe. Es ſtimmt dies
auch mit der früher bereits mitgetheilten Thatſache, daß min-
deſtens 40 unſerer Studirenden aus Berufsſchichten ſtammen,
welche an irdiſchen Glücksgütern nicht Ueberfluß zu baben
pflegen. Der angegebene Prozentſatz von über 36 iſt aber nur
ein Mindeſtbetrag. Es iſt bekannt, daß Studirende im erſten
Semeſter verhältnißmäßig nicht häufig in den Genuß von Unter-
ſtützungen gelangen, da deren Bewilligung in weitem Umfange
von der Vorlegung eines testimonium diligentiae abhängig ge-
macht zu werden pflegt, welches im Allgemeinen doch erſt nach
einigen Monaten der Vorleſungen oder gegen den Schluß des
Semeſters hin erworben werden kann. Bringt man alſo die
zwar nicht unterſtützten, deswegen aber doch unterſtützungsbe-
dürftigen Studirenden des erſten Semeſters in Anſatz, ſo wird
ſich jener Prozentſatz von 5636 wahrſcheinlich auf 40 bis 41 er-
höhen. Es iſt bekannt, daß die akademiſchen Beneficien nicht
in allen Facultäten gleich reichlich fließen, und auch darauf
war ſfrüyer ſchon hingewieſen, daß die eine Fakultät mehr, die
andere weniger ihren Erſatz grade ans den unbemittelteren Be
rufsſchichten erhält. Dazu kommt, daß die älteren Facultäten,
insbeſondere die theologiſchen, ſchon des bloßen Alters wegen
verhältnißmäßig mehr Stiftungen beſitzen als die jüngſte. Dieſe
Thatſachen wirken denn auch dahin, daß der Procentſatz der
Unterſtützten in den einzelnen Facultäten ein ganz verſchiedener
iſt: die am meiſten unterſtützte, anſcheinend alſo am wenig-
ſten wohlhabende Univerſitätsbevölkerung finden wir in den beiden
theologiſchen Facultäten; den Gegenſatz hierzu bildet die juriſtiſche Facultät. Der durchſchnittliche Antheil der ünterſtühten
während der beiden Semeſter Michgelis 1887 88 ſtellt ſich näm
lich wie folgt. Es erhielten Unterſtützungen:

von je 100in der wo ſiudirenden
andere g. anderenPreußen Deutſche Preußen Deutſchen

evangel.-theol. Facultät 1309 109 54.98 45.79
kathol.theolog. 306 5 58.06 23 81juriſtiſchen 316 33 16.17 11.79mediciniſchen 13209 57 38.33 16.86philoſophiſchen 975 105 29.08 20.75Die Unterſtützungsform und die Häufigkeit des Vor-
kommens der verſchiedenen e n iſt ein weiterer
Gegenſtand unſerer Univerſitätsſtatiſtik, welche hierbei anch den
Geldwerth berückſichtigt, ſo weit ſich derſelbe beziffern ließ.
Letzteres war nicht der Fall bei der Stundung und dem Erlaſſe
der Collegienhonorare. Der Exlaß dex Honorare iſt über-
haupt nicht häufig und hat auch zur vollen Hälſte nicht eigent-
lich die Bedeutung einer Bedürſtigkeitszuwendung: denn von
115 hier in Frage kommenden Studirenden erhielten im Jahre
1887/8 59 den Erlaß auf Grund ſtatutariſcher Berechtigung als
Söhne von Profeſſoren u. ſ. w. derſelben Univerſität, und 56
Studirenden wurde das Honorar unterſtützungsweiſe erlaſſen.
Die Stundung der Collegiengelder hat dagegen einen er-
hebticheren Umfang; ſie wurde im ſelben Jahre 2779 Preußen
und 87 anderen Deutſchen bewilligt, und zwar 876 evangeliſchen
Theologen, 206 katholiſchen Theologen, 126 Juriſten, 986 Medi-
cinern und 672 Philoſophen. Den Umfoang der Collegiengelder-
ſchulden, welche in dieſer Weiſe durch Stundung in jedem Se-
meſter auflaufen, wird man in Preußen annähernd auf 150,000
Mark ſchätzen dürſen. Die Stipendien und Freitiſche
werden den vorſtehend genannten Unterſtützungsarten gegenüber
ihrem Geldwerthe nach unmittelbar ermittelt. Es wurden im
Jahre 1887/8 durchſchnittlich unterſtützt

andere zuPreußen Deutſche ſammen

mit Stipendien 2 118 237 2,355im Geldwerthe von 339.554 42,847 3382,401
im Durchſchnitte von 16032 180,79 162,38

mit Freitiſchen 982 64 1,046im Geldwerthe von 55,336 3,8850 59,218
im Durchſchnitte von 56135 60,62 656,61

Die durchſchnittlichen Semeſterbeträge der Stipendien ſind,
wie ſich aus vorſtehenden Zahlen ergiebt, glückticher Weiſe nichtſo gering, wie ſich nach der ſonſt oft beklagten großen Stückel-
ung der Stipendien vermuthen ließe. Die Praxis der Ver
leihung zweier und mehrerer kleinen Stipendien an einen und
denſelben Studenten gleicht die Nachtheile der Stückelung aus
und folgt anſcheinend in ziemlich weitem Umfange dem Grund-
ſatze, lieber weniger Studirende und dieſe thunlichſt nachhaltig,
als viele und dieſe nur mit geringſügigen Broſamen zu unter-
ſtützen. Jmmerhin muß auch in dieſer Richtung noch ein wei-
terer Fortſchritt angeſtrebt werden; denn wenn auch vielfach
mehrere Stipendien an einen Unterſtützungsbedürſtigen verliehen
werden und oft noch Freitiſche bezw. Stundungeund Erlaß des
Honorars die Hülfsleiſtung vervollſtändigen, ſo weiſt die Ab-
ſtufung der Semeſterbezüge an in Geld bezifferten Unter-
ſtützungen doch in den Stufen von 75 .4 und darunter noch
910 Preußen und 76 andere Deutſche nach, welche zuſammen
47,712 und 4256 im Durchſchnitt alſo unr 52.43 und 56 -4 ſür
das halbe Jahr erh'elten. Nur 37 Preußen 13 andere Deutſche
bezogen Stipendien und Freitiſche von mehr als 500 ſür das
Semeſter, und zwar im Geſammtbetrage von 26,918 und 6648
oder durchſchnittlich 727.51 und 511.38 Die höchſten Stipen-
dien bezogen im Sommerſemeſter 1888 6 Preußen mit durch-
ſchnittlich 1250 A. Jm Allgemeinen iſt es bekanntermaßen nicht
ſehr ſchwer, irgend eine öffentliche Eincichtung als verbeſſer-
ungsbedürftig zu bezeichnen. Jm vorliegenden Falle aber
weiſt die nüchterne Zahl ſo deutlich auf Reformen des Stiben-
dien- und Unterſtützungsweſens an unſeren Univerſitäten hin,
daß Wünſche und Anregungen in jener Richtung ſehr wohl be-
rechtigt erſcheinen.

Jn der letzten Sitzung des Bürgervereins wurde
zunächſt darauf hingewieſen, daß Herr Bürgermeiſter Schnei-
der zum Erſten Bürgermeiſter von Erfurt gewählt ſei und ſo
unſere Bürgerſchaft demnächſt die Wahl eines zweiten Bürger-
meiſters werde vorzunehmen haben. Darauf machte Herr
Zimmermeiſter Dönitz Mittheilungen über eine kürzlich von
ihm vorgenommene Befahrung des Königsſtraßenkanals,
über deſſen Ausdünſtungen bekanntlich ſeit Jahren Klagen ge-

ſattt ſind, welche in neuerer zeit die StadtverordnetenVer
ammlung veranlaßt haben, Mittel zu einem Neubane des
ſelben zu bewilligen, der eigentlich ſchon in dieſem Jahre in An
Ciſf genommen werden ſollte, aber noch unterblieben iſt, da die

tadtverordneten getheilter Anſicht darüber waren, ob der nen
anzulegende Kanal wie der bisherige ſowohl der Ableitung der
Fabrikwäſſer wie der Wirthſchaftswäſſer, oder aber nur der
letztere dienen ſolle, während die Fabrikwäſſer durch den alten
geleitet werden müßten, um die beſtehenden Uebelſtände zu heben.
Zur Entſcheidung dieſer Frage ſollte eine Unterſuchung der in
den Kanal einfließenden Fabrikwäſſer durch einen chemiſchen-
a en erfolgen, um die Urſachen der Geruchsentw'ck
lung feſtzuſtellen, außerdem eine Befahrung des Kanals zur
Erforſchung ſeines baulichen Zuſtandes ausgeführt werden. Die
letztere hat zunächſt ſeitens dreier Beamten des Stadtbauamtes,
dann durch Herrn Dönitz ſtattgefunden in mehrſtündiger
Unterſuchung hat ſich dabei Folgendes ergeben. Die vielfach
aufgeſtellte Behanptung, der Königsſtraßenkanal ſei in ſo
a ſegtew baulichen daß ein Einſturz zu befürchten
ei, iſt durchaus hinfällig; derſelbe ſcheint vielmehr durchweg

genau noch in demſelben baulichen Zuſtande zu ſein, wie un-
mittelbar nach ſeiner Erbaunng. Von ſchlechter Luft war bei
der Befahrung des Kanals gar nichts z ſpüren, allerdings
waren vor derſelben die Kanaldeckel ſämmtlich geöffnet geweſen
und an dem fraglichen Tage floſſen keine heißen Fabrikwäſſer
durch den Kanal, ſondern nur ſolche von etwa 10 bis 15 Grav
Temperatur. Als ſchwere Uebelſtände ſich jedoch die
Haufen von Bauſchutt, welche ſich in den Einſteigeſchächten au-
gehäuft fanden, und theils darauf zurückzuführen ſind, daß in
den Schächten nachträglich Einſteigeeiſen angebracht ſind, der
dabei entſtehende Schutt nicht entfernt iſt, theils darauf. daß
bei Anlegung der Anſchlüſſe einfach die Kaualmauer von außen
durchhauen ünd der Schutt im Kanal belaſſen iſt. Ueber dieſe
Schuttmaſſen iſt das Waſſer gezwungen hinzufließen und da
durch tritt natürlich eine Verſchlammung des Kanals ein, die
von der Merſeburgerſtraße bis zum Schützenhauſe eine Schlamm-
ſchicht von durchſchnittlich 50 Centimeter Höhe hat entſtehen
laſſen, während das untere Stück des Kanals rein iſt. Uebri-

ens ſcheint der Schlamm nicht mit ſo gefährlichen Gaſen durch
etzt zu ſein, wie man gewöhnlich gemeint hat; immerhin aber

wird eine gründliche Reinigung der Spülſchächte wie der zwi-
ſchen ihnen gelegenen Kanalſtrecken von dem Bauſchutt und
Schlamm nöthig ſein, um darauf, feſtſtellen zu können, ob
der Kanal unter der Waſſerlinie ſich noch in gutem Zuſtande
befindet. So weit die die Sohle bedeckende Schlammmaſſe es
u erkennen zuließ, ſcheint nur an einer Stelle die Sohle mange-daſt zu ſein. Genganeres muß die weitere Unterſuchung nach

der Reinigung des Kanals feſtſiellen. Ueber der Waſſerlinie iſt
der Kangl. zwar nicht tadellos, jedoch werden ſich die Mänge
mit geringen Koſten entfernen laſſen; ſicher iſt dieſer Kanal
nicht ſchlechter als andere Kanäle unſerer Stadt. Auf jeden
Fall iſt eine gründliche Reinigung des Kanals und eine ge-
naue Kontrolle der in denſelben einfließenden Fabrikwäſſer auf
ihre Temperatur, dann weiter regelmäßige Reinigung, nich'
durch Arbeitshaus und Polizeiverwaltung, ſondern vom Stadts-
banamte aus imStande, die Mißſtände zu heben, ſo daß es eines
neuen Kanals nicht bedürfen wird, der, wenn in ihn wieder
Wirthſchaſts- wie Fabrikwäſſer unter den bisherigen Verhält
niſſen geleitet würden, dieſelben Uebelſtände wie der alte Kanak
aufweiſen würden. Zum Schluß wurden noch die auf der
Tagesordnung der letzten wie der bevorſtehenden Stadtverord-
neten-Sitzung ſtehenden Gegenſtände einer Beſprechung unter
zogen.

StadtTheater.
„Der PropbetAuch Meyerbeer's „Prophbet“ gehört zu den von den

Wagnerianern perhorreszirten Opern und iſt nach Schlüter
„eine gegen den Katholicismus gerichtete Tendenzoper“. Jn
unſerer Zeit erfährt Meyerbeer erfreulicherweiſe aber immer
mehr eine gerechte Beurtheilung und ſo denken wir, daß trotz
aller Papierfehden der „Fachkritiker“ auch der „Prophet“ in
Vaterlande noch einmal etwas gelten wird. Denn ungegchtet
der unbeſtreitbaren zZerriſſenheit des Werkes enthält daſſelbe
eine Menge muſikaliſcher Schönbeiten allererſten Ranges und
einen Schatz hoher Dramatik, welche uns das auf den Effelt
berechnete Beiwerk der Oper und eine Anzahl von Trivialitäten
ſogar überſehen laſſen. Seeliſche Conflikte, zwingende Leiden
ſchaften und düſteren Fanatismus hat noch Niemand beſſer in
Tönen ausgemalt als Meyerbeer: dafür liefert gerade Der
Prophet“ mit ſeinen rührenden Tönen für die Mutter
und Kindesliebe den ſprechendſten Beweis. Man braucht dabei
der reizvollen Jnſtrumentation und der glücklichen Jndivi-
dugliſirung der Hauptpartien gar nicht zu gedenken. Die
geſtrige Aufführung der Oper hielt im Allgemeinen die Mitte
zwiſchen einer guten und einer mittelmäßigen Vorſtellung. Ein
gutes Gelingen verhinderten geſtern ſchon die noch nicht ganzfertigen Enſembles, und einige kleine Unfälle thaten das ihrige
dazu Ganz hervorragende Leiſtungen gaben die beiden Ver
treierinnen der weiblichen Hauptparlien, Frl. Kaminsky als
Fides und Frl. Pro ski als Bertha. Erſtere war eine ganz
ausgezeichnete Anabaptiſten-Mütter, in ihrer Darſtellung ge-
laugte „was ſich bewegt in einem Mutter-Herzen“ zu glaub-
haftem Ausdruck. Durch ihre in Höhe und Tiefe klangvolle
Stimme erzielte Frl. Kaminsky ſowohl mit der Bettler-Ro-
manze und mit den beiden Arien, als auch in den Duetten mit
Bertha und Johaun große Wirkung. An dem lebendigen Vor
trage iſt ein ſtraffer Rhythmus ganz beſonders zu loben.
Ebenſo warme Anerkennung gebührt Frl. Proski für ihre in
Darſtellung und Geſang gleichbedentende Berthoa, ganz auf der Höhe
der Meiſterſchaft nameutlſch in dem großen Duett mit Fides und
und in dem Terzett des letzlen Aktes. Nicht ganz nach Wunſch
entledigte Herr Stäven ſich der daukbaren Aufgabe der Titel-
partie, die er geſanglich noch nicht völlig zu beherrſchen ſchien
Recht Gutes bot er in der Traumerzählung und in der Be
ſchwörungsſcene, während der Hymnns unter vielem Foreciren
zu leiden hatte. Jm Uebrigen konnte man ſich an ſeiner dra-
matiſch wahren Darſtellung, an dem bühnengerechten und von
theatraliſchen Effecten freien Spiel erfrenen. Eine angemeſſene
Ausführung erfuhr der Graf Oberthal durch Herrn Engel-
mann. Erheblich beſſer als in den Vorjahren war das Wie-
dertäufertrio beſeht, nämlich mit den Herren Czerny, Stier-
lin und Pohl, was den ſein colorirten Glauzeffecten zu Gute
kam. Die Uniſonoſtellen würden wirkungsvoller Aer ſein,
wenn Herr Czerny reiner geſungen hätte. Die Vertreter der
kleineren Partien genügten bis auf den einen Kriegshauptmann
(wohl Herr Safſe?), deſſen Quetſch-Tenor unſchön klingt und
den zweiten Chorknaben, weil Frl. Wachter ſich greß
überhaſtete. Der Chor muß bei den Wiederholungen der Oper
mit größerer Sicherheit und Entſchiedenheit eingreifen,
Erfreuliches hörten wir faſt durchweg vom Orckeſter. Herr
Kapellmeiſter Weintraub, deſſen Auffaſſung und verſtändniß-
volle Ausarbeitung der Details wir zu rühmen haben, könnte
den Krönungsmarſch in mehr bewegtem Tempo nehmen. DieAusſtattung war die bekannte ſplendide. Nur empſehlen wir

dringend, das widerſpenſtige Ziegenbocks Geſpann und das
Rollſchuhfahren der Herren Jungens welches geſtern noch
dazu mißglückte fortzulaſſen, die elektriſche Sonne dem Ange
exträglicher zu machen und für die Krönung etwas mehr Sta-
tiſterie gufzuwenden. Auch der Juſpicient muß beſſer auf ſeinem
Poſten ſein, da durch verſpätetes Auſtreten (wie geſtern Johann
im 3. und Oberthal im 5. Okt) der Erfolg des Ganzen arg in
Frage geſtellt wird. Von den VBalletnummern können wir nur
die Redova und das Bachangle als gelungen gelten laſſen.
Das Fehlen der Balletmeiſterin beginnt ſich ernſtlich fühlbar zu

machen. C. Reinhold.Litterariſche Neuigkeiten und Zeitſchriften.
Die große Zahl der Verehrer von Georg Ebers wer-

den die Nachricht freudig begrüßen, daß binnen Kurzem ein
neues Werk des ſchaffensfreudigen Dichters unter dem Titel:
„Joſua. Eine Erzählung aus bibliſcher Zeit“ in der Deutſchen
Verlags- Anſtalt in Stuttgart erſcheint. Die feſſelnde Erzählung
hat einen großartigen Abſchnitt der bibliſchen Geſchichte, den
Auszug der Juden aus Aegypten, zum hiſtoriſchen Hintergrund
und ſie wird, das darf zum Voraus geſagt werden, eine ernſte,
tief ergreifende und zugleich belehrende Lektüre für die weiteſten

auch dieſes Buch nur auf wenigen Weihnachtstiſchen
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